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  1. KAPITEL


  Normalerweise liebte Brooke Lewis die Herausforderungen ihres Berufs als Physiotherapeutin, aber angesichts dieses neuen Patienten empfand sie den Wunsch, zum nächsten Burgerladen zu laufen und sich dort um einen Job zu bewerben. Der abweisende Blick seiner blauen Augen und die reservierte Haltung schienen zu sagen: „Ihr habt mich herbestellt, und da bin ich - aber nur höchst ungern.”


  Dr. Jared Granger, genannt „der unnahbare Charmeur aus der Chirurgie”, der Mann, dem ihre schamlosesten Fantasien galten, beehrte sie mit seiner Anwesenheit. Und keinem Menschen auf der Station war eingefallen, sie vorzuwarnen.


  Wie oft hatte sie ihn heimlich bewundert, wenn er in seinem makellosen Kittel durch die Korridore des San Antonio Memorial Hospital eilte, die dichten blonden Haare nach der neuesten Mode geschnitten und mit einer Miene, die jeden auf Abstand hielt. Letzteres lag wohl in der Natur der Sache. Jemand, von dessen Können Tag für Tag das Leben anderer Menschen abhing, gab sich nicht unbedingt leutselig.


  Doch seit ein Unfall ihn zur Untätigkeit verdammt hatte, war er verändert. Sein helles Haar war zerzaust, seine sonst so sorgfältig rasierten Wangen wiesen einen zunehmend üppigen Bartwuchs auf. Von seinen abgewetzten Jeans hatte er das linke Bein abgeschnitten, und man sah den Gipsverband. Er wirkte insgesamt, als hätte er schon bessere Zeiten gesehen - eher wie ein Nachtschwärmer und nicht wie ein erfolgreicher Herzchirurg.


  In den vergangenen Wochen hatten auf der Station für Physio therapie wilde Geschichten über sein störrisches Verhalten die Runde gemacht. Brooke war es allerdings gelungen, seinem Unmut aus dem Weg zu gehen. Bis jetzt.


  Jetzt würde sie diesen Mann sogar berühren müssen, und obwohl ihr das unter anderen Umständen gar nicht Unrecht gewesen wäre, hatte sie nun das Gefühl, dass er einiges dagegen haben würde.


  Lächelnd wies sie auf den Sessel ihrem gegenüber. „Schön, dass Sie gekommen sind, Dr.Granger. Setzen Sie sich doch.”


  Schweigend hüpfte er mit seiner Krücke heran, ließ sich nieder, streckte das Gipsbein ungeschickt zur Seite und platzierte die geschiente Hand auf den Tisch, als wolle er sie, Brooke, zum Armdrücken auffordern. Sie zog den Vorhang der Kabine zu, um Dr. Jared Granger vor den neugierigen Blicken von Patienten und Personal im Behandlungssaal abzuschirmen.


  Als sie sich ihm wieder zuwandte, sagte er mit einem sarkastischen Lächeln: „Sie sind also mein nächstes Opfer.”


  Das Lächeln, so wenig gewinnend es auch sein sollte, ließ ihren Puls schneller schlagen, und Brooke fragte sich, ob sie nicht ein Mittel gegen Herzflattern brauchte. Sie setzte sich und entgegnete: „Ich? Es ist wohl eher umgekehrt.”


  Sie klappte das Krankenblatt auf und schaute sich den Be handlungsplan sowie die Notizen über seine spärlichen Fortschritte an. Vielleicht war doch sie das Opfer. Er war in drei Wochen durch die Hände von drei Therapeuten gegangen.


  Sie sah auf und merkte, dass er sie abwartend musterte. Vermutlich rechnete er mit einem weiteren Fehlschlag. Oder lag hinter seinem prüfenden Blick noch etwas Anderes? Er stand im Ruf eines Frauenhelden. Dachte er vielleicht, sie würde jetzt seinetwegen verzückt in Ohnmacht fallen? Da hätte er sich aber schwer getäuscht. Sie würde ihre heimliche Bewunderung für sich behalten.


  Höflich lächelnd legte sie das Krankenblatt beiseite. „Ich bin Brooke Lewis, und wir werden vermutlich eine Weile miteinander arbeiten, Dr. Gran…”


  „Damit rechnen Sie besser nicht.” Sein harter Blick und die verspannten Kinnmuskeln sprachen für Aufsässigkeit.


  Sie hätte ihn am liebsten angefahren. „Ich verstehe nicht ganz. Dr. Kempner wünscht eine gründliche Therapie für Ihre Hand.”


  „Richtig, das wünscht er.”


  „Und Sie nicht?”


  „Ich hasse dieses Getue.”


  Brooke ahnte, dass das bald auch für sie gelten würde. „Dann lassen Sie es uns so angenehm wie möglich für uns beide gestalten. Wenn Sie wieder operieren wollen, sollten Sie…”


  „Sprechen Sie dieses Thema nicht an. Niemals.”


  Er beugte sich vor und durchbohrte sie förmlich mit seinem starren Blick - und sie bekam einen Eindruck vom wahren Aus maß seines Leids. Mit körperlichen Schmerzen konnte sie umgehen, sie oft lindern. Aber seelischer Kummer? Zwar war sie anfällig für Mitgefühl, aber mit einem selbstgefälligen Gott in Weiß wollte sie kein Mitgefühl haben. Leider empfand sie es dennoch. Trotz seines fantastischen Aussehens, trotz der Aura von Macht und Autorität, die ihn umgab. Denn seine Augen verrieten tiefe Frustration und Verzweiflung.


  Sie straffte sich und versuchte, ihren gewohnten Optimismus auszustrahlen. „Okay, dann arbeiten wir fürs Erste an Ihren Sehnen, und anschließend sehen wir weiter.” Sie wollte ihm die Schiene abnehmen, doch er zog seine Hand weg.


  „Ich mache das schon.” Umständlich entfernte er die Schiene.


  Immerhin war es ein gutes Zeichen, dass er selbst aktiv wurde. Er besaß also noch einen gewissen Stolz. Doch das könnte auch noch zum Problem für sie werden.


  Sie führte sich seine Situation vor Augen. Seine Arbeit als Chirurg konnte er an den Nagel hängen, wenn seine Hand nicht wieder voll funktionsfähig werden würde. Kein Wunder also, dass er gereizt war. Zorn war jedoch mitunter heilsam und ein starker Antrieb. Wenn man bedachte, dass bei dem Unfall die Sehnen von drei Fingern verletzt wurden, brauchte Dr.


  Granger wirklich einen kräftigen Anstoß für den langwierigen Genesungsprozess. Würde sie ihm den geben können? Falls er sie nicht rundheraus ablehnte …


  Behutsam nahm sie seine Hand. Seine Finger waren schlank und dabei muskulös, allerdings jetzt steif. „Haben Sie die Bewegungsübungen gemacht?”


  Er zuckte die Achseln und sah zur Seite. „Wenn ich Zeit hatte.”


  Er machte es ihr wahrlich nicht leicht. Sie begutachtete das Handgelenk. Vorsichtig berührte sie die Narbe.


  Er zuckte zusammen.


  „Offenbar ist das Gewebe noch sehr empfindlich”, bemerkte sie.


  „Was Sie nicht sagen.”


  Ohne seinen Sarkasmus zu beachten, untersuchte sie den Daumen. „Spüren Sie hier etwas?”


  „Nein.”


  Sie fasste den Zeigefinger an. „Und hier?”


  Unwillig riss er die Hand zurück. „Hören Sie, ich habe das mehrfach mitgemacht”, stieß er hitzig hervor. „Ich habe kein Gefühl im Daumenballen, keins im Zeigefinger und ein sehr reduziertes im Mittelfinger. Meine Sehnen sind hinüber, und daran kann selbst eine Armee von Therapeuten nichts ändern.”


  Brooke ermahnte sich zu Gelassenheit und wartete, bis sein Ausbruch vorüber war. Als er sich etwas entspannte, setzte sie erneut ein Lächeln auf. „Dr. Granger, Sie kennen Ihren Zustand sicherlich besser als ich. Dies alles ist bestimmt schlimm für Sie. Aber wenn Sie die Therapie nicht fortsetzen, werden Sie nie mehr etwas Kleineres als eine Orange ergreifen können, ganz zu schweigen von einem Skalpell.”


  Gefasst auf Protest sah sie ihn an. Da Granger schwieg, fuhr sie fort: „Wenn Sie kooperativ sind, will ich mein Bestes tun. Aber allein kann ich das nicht.”


  „Und ich kann es überhaupt nicht.”


  Sie erwartete, dass er sich kurzerhand hochstemmen und ge hen würde. Doch das tat er nicht. Was hielt ihn hier, da er ihr doch jegliche Mitarbeit versagte? Weshalb verschwendete er noch ihre Zeit? Und seine?


  Trotzdem, es war ihre Aufgabe, ihn zu motivieren und Ergebnisse zu erzielen. Und Ruhe zu bewahren.


  Während sie die Wärmepackung an seinem Gelenk anlegte und versuchte, das Narbengewebe durch elektrische Reizung ge schmeidiger zu machen, sprach er kein Wort. Sie massierte die Muskeln und machte Streckübungen, um die Sehnen zu entspannen, und noch immer blieb er stumm. Eigentlich reagierte er gar nicht, bis auf ein gelegentliches Zucken. Als sie ein beiläufiges Geplauder über das Wetter begann, antwortete er einsilbig. Genauso gut hätte sie die Wand anreden können.


  „Okay, jetzt kommt etwas Neues”, verkündete sie, um ein bisschen Interesse bei ihm zu wecken. „Richten Sie sich gerade auf, und versuchen Sie, das hier zu greifen.”


  Er bewegte sich circa einen Millimeter, und sie legte ihm einen kleinen Schaumgummiball in die Hand. Nachdem er den Ball kurz angewidert angestarrt hatte, ließ er ihn teilnahmslos entgleiten, so dass er auf den Boden fiel. Geduldig hob sie ihn auf und legte ihn noch einmal auf seinen Handteller. Wieder rollte der Ball weg, und zwar unter den Tisch.


  Leicht genervt beugte sich hinunter, packte den Ball und stieß sich beim Hochkommen prompt an der Tischkante.


  Der Herr Doktor starrte ungerührt in die Luft. Kein „Haben Sie sich wehgetan?” kam von seinen Lippen, nicht einmal ein „Hoffentlich hält der Tisch das aus.” Er zeigte totale Gleichgültigkeit, als wünschte er sich weit weg. Sie wünschte ihn auf jeden Fall dorthin.


  Nachdem Brooke an diesem verregneten Morgen aufgestanden war, die erste Kaltfront des Herbstes, den kaputten Kaffeeautomaten sowie einen platten Autoreifen hingenommen hatte, hatte sie sich ergeben auf einen typischen Montag eingerichtet. Aber diese Be handlung verdiente sie nicht, schon gar nicht von dem Mann ihrer Träume.


  Sie war bekannt dafür, dass sie auch bei schwierigen Patienten nie die Fassung verlor.


  Aber dieser Tag war die Mutter aller schwarzen Tage, und momentan fühlte sie sich keineswegs ge fasst. Kalte Wut stieg in ihr auf.


  Brooke quetschte den Ball in der Faust und sah ihr Gegenüber streng an. „Dr. Granger, da Sie offenbar ein Problem damit ha ben, mit mir zu kooperieren, vermute ich, dass Sie es gerade mit einem Schub von Selbstmitleid zu tun haben. Ich hoffe, der geht vorüber, denn wenn Sie etwas wirklich Bemitleidenswertes sehen wollen, dann warten Sie auf meinen nächsten Patienten. Es ist ein sechsundzwanzigjähriger Vater mit einem gebrochenen C6Wirbel.”


  Sie machte eine Pause, um Luft zu holen. „Er kommt im Rollstuhl mit seinen Kindern auf dem Schoß und einem Lächeln im Gesicht, obwohl er nie mehr einen Schritt laufen wird. Nie mehr ein Kind zeugen wird. Nie mehr seine Frau auf die bisherige Weise wird lieben können.


  Aber er jammert nicht. Er nimmt sein Le ben an, wie es ist. Im Gegensatz zu Ihnen.”


  Granger öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Unbeholfen stand er auf und beugte sich über sie, vor Ärger hochrot im Gesicht. Doch in seinen Augen lag Verletzlichkeit. „Ich brauche Ihre Predigt nicht, Miss Lewis. Ich habe acht Jahre lang leidende Menschen operiert, meistens Kinder, und mit jedem, den ich aufgeben musste, starb ein Stück von mir. Trotzdem habe ich weitergemacht, denn ich war nun einmal Arzt. Ich wollte nie etwas anderes sein.


  Und das ist noch heute so.” Er streckte seine steife rechte Hand aus. Sie zitterte. „Wenn man mir dies nimmt, kann man mir auch gleich beide Beine nehmen.” Damit drehte er sich um und zog den Vorhang auf.


  Brooke bereute ihre Worte. Sie hatte an eine Wunde gerührt, die ihn viel mehr schmerzte als seine verletzte Hand. Mit zitternden Knien stand sie auf. Hatte sie ihm die Therapie jetzt völlig verleidet, mit ihrem unsensiblen Verhalten seine Aussichten auf Heilung zerstört? Und dabei auch noch ihren Job aufs Spiel ge setzt, der ihr das Wichtigste im Leben war? Doch das Schlimmste war, sie hatte diesen Mann an der empfindlichsten Stelle getroffen - er war ein begnadeter Arzt, der auf Grund des Unfalls jetzt arbeitsunfähig war. Egal, wie unfreundlich er sich gab, ihre Reaktion war unverzeihlich gewesen.


  „Warten Sie, Dr. Granger!” rief sie, bevor er die Tür erreicht hatte.


  Einige Kolleginnen sahen verblüfft auf.


  Er drehte sich langsam um und sah sie mit leerem Blick an.


  Sie ging mit ihm hinaus auf den Flur. Beschämt schlug sie die Augen nieder. „Es tut mir Leid, dass ich so grob war. Ich fände es nur schade, wenn Sie die Therapie abbrechen.”


  „Wirklich?”


  Sie sah auf. Sein Blick war so trostlos, dass es ihr ins Herz schnitt. „Ja, ich fände es sogar sehr schade. Deshalb schlage ich vor, Sie kommen am Donnerstag wieder, und wir machen einen neuen Versuch.”


  „Ich hasse es, hierher zu kommen.”


  „Das kann ich verstehen, aber mit der Zeit fällt es Ihnen bestimmt leichter.”


  „Nicht hier in der Klinik.”


  Natürlich. In dieser Klinik hatte er seine Ausbildung gemacht, hier praktizierte er seitdem.


  Alles erinnerte ihn hier an seine mo mentane Arbeitsunfähigkeit. Da konnte sie ihm sein Widerstreben nicht übel nehmen. Aber sie durfte auch nicht zulassen, dass er in Lethargie versank. Wie sollte sie ihn nur überreden, die The rapie nicht aufzugeben?


  Plötzlich hatte sie eine Idee. Eine verrückte Idee, aber es könnte funktionieren.


  „Haben Sie schon einmal daran gedacht, die Therapie zu Hause zu machen, Dr. Granger?”


  „Sie meinen, dass jemand zu mir kommt?” sagte er knapp.


  „Ja, das wird manchmal gemacht.” Auch sie hatte es schon ge tan, meistens bei bettlägerigen Patienten. Noch nie bei einem gut aussehenden, vitalen Arzt.


  „Sie würden tatsächlich zu mir nach Hause kommen?” fragte er überrascht.


  „Sicher. Oder jemand anderes, falls Ihnen das lieber ist.”


  „Nein. Ich möchte Sie.”


  Auf einmal war er so versessen darauf, dass sie mit ihm arbeitete? Sie war sekundenlang sprachlos. „Sie ziehen es also in Be tracht?”


  „Vielleicht.”


  Erleic htert atmete sie auf. „Ich muss es noch mit meiner Vorgesetzten klären, und Dr.


  Kempner musste es verschreiben.”


  „Das tut er.”


  „Sie überlegen es sich, ja?”


  „Wir werden sehen.”


  Mit hängenden Schultern, also nicht gerade in gehobener Stimmung, humpelte er davon.


  Doch sie war fest entschlossen, ihn wieder aufzurichten, und wenn er sich darauf einließ, dass sie ihn zu Hause behandelte, wäre das zumindest ein Anfang. Sie würde alles zu seiner Genesung tun und ihn danach allein lassen, vielleicht mit dem Glücksgefühl, ihm ein wenig geholfen zu ha ben. Doch die Furcht beschlich sie, dass es nicht leicht sein wür de, sich von Dr.Granger wieder abzuwenden, vor allem dann nicht, wenn er nicht geheilt sein sollte.


  Aber solche Gefühle durfte sie sich nicht gestatten. Eine emo tionale Beziehung zu einem Patienten war nicht nur streng tabu, sie würde damit auch ihre innere Ausgeglichenheit gefährden. Es kam also nicht in Frage, dass sie ihr Herz an ihn hängte.


  Gewiss, rein technisch betrachtet brauchte Dr. Jared Granger sie, doch gefühlsmäßig würde sie sich nie wieder auf einen Mann einlassen.


  Jared Granger saß wartend in Nick Kempners Praxis und studierte seine steife Hand, die verformten Finger. Er verabscheute die mitleidigen Blicke der Kollegen und Freunde. Und er verabscheute sein Selbstmitleid.


  Noch nie hatte er vor einer solchen Herausforderung gestanden. Weder das Studium noch die praktischen Jahre seiner Aus bildungszeit hatten ihm dies abverlangt. Er musste es einsehen, als Chirurg war er erledigt. Ebenso als Liebhaber. Jedenfalls vorerst.


  Das Eingeständnis linderte nicht den Schmerz, nicht den Zorn. Es trug nur zu seiner Bitterkeit bei.


  Zudem konnte er sich kaum an seinen letzten frohen Tag erinnern, selbst was die Zeit vor dem Unfall betraf. Vor drei Wochen hatte er sich auf seine Farm zurückgezogen, um zu sich zu finden. Doch die Schuldgefühle wegen des Todes einer bestimmten Patientin hatten ihn auch dort nicht losgelassen, und so hatte er beim Mähen nicht weiter auf den Draht geachtet, der sich in seinem Traktor verfangen hatte. Unbedacht hatte er versucht, ihn mit bloßer Hand aus dem laufenden Gewinde zu zerren. Es hatte einen heftigen Rückstoß gegeben, die Sense war ihm tief ins Handgelenk gefahren, er war gestürzt und hatte sich das Bein ge brochen.


  Diese paar Sekunden der Unaufmerksamkeit hatten seiner Laufbahn ein Ende gesetzt vermutlich für immer.


  Wieder dachte er an den Tod der zwölfjährigen Kayla Brown, den eigentlichen Grund für seinen Aufenthalt auf der Farm. Ihr Körper hatte das neue Herz abge stoßen, und während sie auf ein weiteres Spenderorgan gewartet hatte, hatte sie nach langen Kämpfen aufgegeben. Er hatte das Mädchen mit dem sonnigen Gemüt, das selbst im Angesicht des Todes für jeden ein Lächeln gehabt hatte, nicht retten können.


  Seine Probleme waren unerheblich im Vergleich zu dem, was Kayla ausgestanden hatte.


  Was war schon dabei, wenn er eine Stunde brauchte, um sich die Zähne zu putzen, sich anzuziehen, ein Glas Milch einzugießen? Doch darüber sprach er nicht, niemand würde es verstehen.


  Plötzlich stand ihm Brooke Lewis vor Augen - mit ihren wilden dunklen Locken, den großen braunen Augen, dem ungeküns telten Lächeln und ihrer Hartnäckigkeit. Obwohl er es nicht zugeben mochte, ihm gefielen ihr undamenhaftes Aussehen und ihre direkte Art. Sie sah in ihm nichts weiter als einen Patienten. Er fand das erfrischend, zumal die meisten Leute ihn für ein unfehlbares Wesen ohne menschliche Schwächen hielten. Niemand kannte den wahren Jared Granger, denn er ließ keinen an sich heran. Er fürchtete, die hohen Erwartungen nicht erfüllen zu können.


  Die Tür ging auf, und Nick Kempner kam herein, der beste Orthopäde weit und breit und Jareds Freund. „Was gibt’s, Granger?”


  „Nicht viel.”


  Nick streifte den Kittel ab und warf ihn aufs Sofa, bevor er sic h in seinen Sessel setzte.


  „Entschuldige die Verspätung, ich wurde ans Telefon gerufen.”


  „Kein Problem.” Er hatte bis auf Arzttermine und die gefürchtete Physiotherapie ohnehin nichts vor, genau wie an den anderen Tagen.


  Nick faltete die Hände und setzte eine professionelle Miene auf. „Der Anruf kam von deiner neuen Therapeutin.”


  Jared wappnete sich für eine weitere Standpauke. „Ach ja?”


  „Ja. Sie sagte, obwohl du, ich zitiere: ,ein wenig unkooperativ’ seist, würde sie damit fertig werden. Sie sprach davon, dich zu Hause zu behandeln. Was hältst du davon?”


  Die Frau war wirklich zäh. „Diese Übungen bringen mir überhaupt nichts.”


  „Weil du dich nicht auf sie einlässt.”


  „Sie ist zu jung, um genügend Erfahrung zu haben.” Und zu hübsch, um ignoriert zu werden, dachte Jared unwillig.


  „Sie ist keine Anfängerin, Jared. Sie hat ein Diplom und arbeitet seit mehreren Jahren hier.


  Ich schätze sie auf mindestens fünfundzwanzig.”


  „Für mich ist das ein junges Ding.”


  „Das hört sich an, als wärst du sechzig und nicht sechsund dreißig.”


  „Ich fühle mich wie achtzig.”


  Nick fuhr sich durch das dunkle Haar. „Bitte, Brooke Lewis ist eine unserer besten Kräfte.


  Wenn du ihr eine Chance gibst, wird sie einiges bei dir bewirken können. Aber das braucht Zeit und deine Mitwirkung.”


  Jared hätte vor hilfloser Wut am liebsten mit der Faust gegen die Wand geschlagen, aber bei seinem Pech würde er sich nur die linke Hand auch noch ruinieren. „Damit meinst du doch, dass ich nie mehr operieren kann.”


  Nick seufzte frustriert. „Leg mir keine Worte in den Mund. Ich meine, du musst die Therapie machen, und die beste Adresse dafür ist Brooke.” Er grinste. „Und du musst zugeben, sie ist ein hübscher Anblick. Du wirst sicherlich nichts dagegen haben, dass sie dich zwei Mal pro Woche behandelt - was immer sie darunter versteht.”


  Jared weigerte sich einzugestehen, dass seine Gedanken eine ähnliche Richtung genommen hatten. Doch er hatte unmittelbar auf Brookes Berührungen reagiert, und deshalb war er so schroff geworden. Er wollte sich nicht auf eine intime Beziehung zu einer Frau einlassen, schon gar nicht mit einer Therapeutin. Allerdings hatte er an sich halten müssen, denn gewisse Regungen waren bei ihm nicht völlig abgestorben. Eigentlich ganz und gar nicht, das hatte Brooke Lewis ihm vor Augen geführt. Doch momentan hatte er andere Probleme, die Funktionsfähigkeit seiner Hand zum Beispiel.


  „Wenn sie so großartig ist, dann lass du dir doch eine Ganzkörpermassage von ihr geben”, sagte er.


  Nick schüttelte den Kopf. „Kommt nicht in Frage. Seit meiner Scheidung habe ich mit Frauen nichts mehr im Sinn.”


  „Erzähl mir noch so einen Witz, Kempner.”


  „Das ist mein voller Ernst. Es ist den Aufwand nicht wert.”


  „Apropos Frauen, wie läuft es mit deiner Ex?”


  Nick nahm einen Stift und tippte nervös auf die Tischplatte. „Nicht gut. Ich sehe sie nur, wenn ich Kelsey an meinen freien Wochenenden abhole. Wir wechseln kaum ein Wort, und das ist auch besser so. Vor einer Vierjährigen zu streiten ist nicht gut.”


  Jared bedauerte seinen Freund aufrichtig. Nick sah seine Tochter kaum, weil er die verkehrte Frau geheiratet hatte. Aber wie sollte man so etwas vorher wissen? Nick hat Recht, dachte er, manche Frauen sind den Aufwand nicht wert. Heirat war ein Risiko, das er bisher umgangen hatte, zumal sein Beruf ihn sehr forderte. Leider war das in letzter Zeit seine geringste Sorge.


  Nick legte den Stift weg und lehnte sich zurück. „Jared, ich weiß, du hast es im Augenblick schwer. Wenn du dich aussprechen möchtest, nenne ich dir gern …”


  „Ich habe keine Depressionen, verflixt! Ich habe bloß eine heillose Wut.” Es war ihm unerträglich, dass jedermann seine Gefühle zu kennen glaubten obwohl die allermeisten in Wahrheit gar nichts von ihm wussten.


  Nick hob beschwichtigend die Hände. „Okay, dann nicht. Aber eine Physiotherapie solltest du wirklich machen. Und mit Brooke Lewis wärst du nicht schlecht dran.”


  Er wäre besser dran, wenn er sich irgendwo verkriechen und seine Wunden lecken könnte.


  Aber so war das Leben nicht. Vielleicht war die energische Therapeutin mit dem entwaffnenden Lächeln und den aufregenden Augen tatsächlich die Lösung.


  Jared starrte eine Weile an die Decke. „Gut, mach etwas mit ihr aus. Ich akzeptiere Brooke Lewis.”


  Nick lachte. „Ich denke, es ist eher umgekehrt.”


  Er ahnte, dass die Behandlung ihm einiges abverlangen wür de. Bis zu dem Unfall war er vor nichts zurückgeschreckt. Seitdem hatte sich das aber geändert. Würde er dies hier also durchstehen, vor allem mit einer Frau, die sein Interesse weckte? Doch hatte er eine andere Wahl?


  „Eins noch”, sagte Nick. „Ich soll dir ausrichten, dass sie nächstes Mal Knete für die Übungen nimmt anstelle des Balls, weil die nicht wegspringen kann. Hast du eine Ahnung, was das heißen soll?”


  Zum ersten Mal seit Wochen lächelte Jared. „Ja. Es heißt, dass sie die richtige Einstellung hat.”


  2. KAPITEL


  „Ländlich” war eine krasse Untertreibung.


  Brooke stieg aus ihrem Wagen und ging zum Haus. Sie war eine Stunde im Dunkeln umhergefahren, um die Adresse zu finden, und hatte den Namen am Briefkasten zur Sicherheit noch einmal überprüft. Ja, sie war richtig, es war tatsächlich dieses kleine weiße Haus, das einen neuen Anstrich nötig hatte, nach allem, was sie im Schein der Außenbeleuchtung auf der Veranda sehen konnte. Es war ein schlichtes Grundstück, das zu dem alten Pick-up in der Einfahrt und den verwitterten Holzstufen passte, die zur Veranda führten.


  Sie hatte sich das Haus eines Arztes als eindrucksvollen Land sitz vorgestellt, nicht als eine Schuhschachtel, die sie an die Farm ihrer Großeltern erinnerte. Wieder einmal hatte Dr.


  Granger sie verblüfft, und sie fragte sich, was der Abend noch bringen mochte.


  Immerhin hatte er dem Hausbesuch zugestimmt, was sie überraschte und zugleich freute.


  Und es hatte sie neugierig gemacht. Aber ob es klug war, ihm auf für sie fremdem Terrain gegenüberzutreten - in seinem Revier? Nun, jetzt konnte sie keinen Rückzieher mehr machen.


  Innerlich auf alles Mögliche gefasst, klopfte sie entschlossen an die Tür. Sie wartete eine Weile. Zum Glück war es wärmer geworden, obwohl es hin und wieder regnete - ein typischer texanischer Herbst.


  Sie vernahm ein schlurfendes Geräusch, dann wurde die Tür geöffnet. In einem alten T-Shirt und ausgeblichenen Jeans stand Dr. Granger vor ihr, das blonde Haar zerzaust, als käme er gerade aus dem Bett.


  „Sie haben mich also gefunden”, sagte er und klang richtig freundlich. Vielleicht war es aber auch nur ihr Wunschdenken.


  „Ja”, gab sie höflich zurück. „Dr. Kempner hatte den Weg gut beschrieben.”


  Er öffnete ihr die Fliegentür, die quietschte, und sie trat ein. Drinnen war es warm und trocken-und unglaublich unordent lich. Sie sah sich in dem kleinen Wohnzimmer um, und ihr Blick blieb am Couchtisch hängen, auf dem sich Zeitungen und unzählige Pappbecher häuften. An der Tür zum Nebenraum stand ein Paar ausrangierte Arbeitsstiefel, und überall lagen Kleidungsstücke herum, als wäre ein Tornado durchs Haus gefegt Was für ein Gegensatz zu ihrem makellos aufgeräumten Apartment!


  Vorsichtig machte Brooke zwei, drei Schritte und bemerkte mit einem kleinen Lächeln:


  „Gemütlich haben Sie es.”


  Er zuckte die Achseln. „Mir gefällt es so.”


  Sie nahm ihre Leinentasche in die andere Hand. „Wo soll ich mich ausbreiten?”


  „In der Küche.”


  Auf die Krücke gestützt humpelte er voran. Sie folgte ihm schweigend und versuchte, den Riss in seinem Hosenboden und das Stück helle Haut darunter zu ignorieren, doch es zog ihren Blick magisch an. In der Küche allerdings lenkte das noch größere Chaos, das dort herrschte, ihre Aufmerksamkeit ab. Leere Schachteln, Dosen, Zeitungen überall.


  Granger wies auf den schmalen Essplatz. „Genügt das?”


  Sie sah nichts als Abfall. „Ist da ein Tisch drunter?”


  „Ja, irgendwo.”


  Er schaute sie an, und sie bemerkte eine Spur von Verlegenheit bei ihm. Einen Arm auf die Krücke gestützt, begann er mit dem anderen die Sachen vo m Tisch zu fegen, auf Stühle, den Boden, wo immer sie landeten. Wenn ihre Mutter das erlebt hätte, wäre sie in Ohnmacht gefallen.


  „Moment”, sagte sie. „Suchen Sie sich einen Sitzplatz, und lassen Sie mich ein bisschen Ordnung machen.”


  Er warf ihr einen gereizten Blick zu. „Ich habe Sie nicht als Putzfrau engagiert.”


  „Ich habe auch keinen derartigen Vertrag unterschrieben. Aber wenn wir etwas erreichen wollen, brauche ich Platz. Es dauert nur eine Minute. Wo sind die Mülltüten?”


  Er zeigte auf einen Schrank unter dem Waschbecken. „Dort. Wenn Sie darauf bestehen.”


  „Das tue ich.” Sie stellte ihre Tasche auf den Holzboden und öffnete die Schranktür. Ein überquellender Mülleimer fiel ihr fast entgegen. „Sie haben Ihrer Putzfrau offenbar ein Jahr Urlaub gegeben.”


  „Sie ist in meinem Stadthaus.”


  Sie schaute ihn über die Schulter an. „Sie haben ein Haus in der Stadt? Warum bewohnen Sie es nicht?”


  „Ich bin lieber hier. Es ist abgeschiedener.”


  „Das kann man wohl sagen”, murmelte Brooke, während sie sich hinunterbeugte und einen schwarzen Beutel aus der Packung zog. Sie drehte sich zu Jared um und schüttelte den Müllbeutel aus. Der düstere Ausdruck in seinen hellen Augen überraschte sie. „Vielleicht könnte Ihre Putzfrau hier einmal einen Frühjahrsputz veranstalten.”


  „Wir haben Herbst, und ich will sie hier nicht haben.”


  Sein schroffer Ton sollte ihr wohl signalisieren, dass er sie ebenfalls nicht hier haben wollte. Es hatte sich also nichts geändert.


  Sein Widerstreben machte sie umso beharrlicher. Sie wollte seine Achtung erringen oder wenigstens seine Mitwirkung. „Ich bin zwar keine Superhausfrau, aber mit Müll werde ich fertig.” Ihre Mutter war eine Superhausfrau, doch weder Brooke noch ihre Schwester Michelle strebten diese Art von Vollkommenheit an. Doch nun musste sie sich auf dem Feld bewähren.


  Brooke musterte den Stapel schmutzigen Geschirrs im Ausguss und fragte sich, wie lange es schon dort stand. Ziemlich lange, den angetrockneten Speiseresten nach zu urteilen, mindestens seit dem Unfall. Sie wandte sich dem Tisch zu und stopfte die Unmengen von Pizzaschachteln, Pappbechern und Zeitungen in den Müllsack.


  Anschließend war tatsächlich eine schmuddelige, hölzerne Tischplatte zu erkennen.


  Brooke nahm ihre Tasche hoch, packte Stift und Notizblock aus und setzte sich. „Haben Sie die vorge schriebenen Übungen gemacht?”


  „Manchmal.”


  Sie sah von ihrem Block hoch. „Beschreiben Sie das bitte ge nauer.”


  Er mied ihren Blick und löste mühsam Verband und Schiene. „Ein Mal seit letzter Woche.”


  Sie schrieb seine Aussage auf und ignorierte ihre wachsende Frustration. „Versuchen Sie, wenigstens ein Mal pro Tag zu trainieren. Besser zwei oder drei Mal.”


  „Na ja, mir fehlt die Energie dazu. Wenn ich morgens früh aufgestanden bin, mich langsam gewaschen und angezogen habe, ist schon der halbe Tag vergangen, und ich möchte mich am liebsten wieder hinlegen.”


  Er ahnte ja nicht, wie gut sie das nachfühlen konnte. Wenn sie einen besonders schweren Asthmaanfall gehabt hatte, fühlte sie sich so geschwächt, dass sie alles nur im Schneckentempo erledigen konnte.


  „Okay, fangen wir an.” Sie blickte auf das zugestellte Waschbecken. Woher sollte sie Wasser bekommen, wenn sie nicht einmal den Hahn fand? Wie sollte sie das Wasser für die Fango packung erhitzen, wenn es keinen sauberen Fleck auf dem Herd gab? Sie würde wohl oder übel abwaschen müssen. Ihre Mutter wäre stolz auf sie.


  Wortlos stand Brooke auf und stapelte einige Gläser am Rand des Beckens zu einem bedrohlich schwankenden Turm auf. Jetzt konnte sie immerhin den Hahn aufdrehen. Fehlte nur noch ein Spülmittel.


  Sie fand es im Unterschrank und spritzte ein paar Tropfen ins Waschbecken. Dann scheuerte sie den Topf sauber, der am wenigsten verschmutzt war, ließ Wasser hineinlaufen und stellte ihn auf den Gasherd.


  Während sie darauf wartete, dass das Wasser zu kochen begann, ging sie zurück zum Ausguss und dem Geschirrgebirge. Sie entdeckte ein einigermaßen sauberes Geschirrtuch und einen Lappen und machte sich ans Abwaschen. Jared wartete unterdessen still am Tisch.


  Das Schweigen war ebenso una ngenehm wie die Gerüche aus dem Ausguss. Brooke suchte nach einem unverfänglichen Gesprächsthema, um die Situation aufzulockern. „Sie scheinen ja ein guter Kunde bei sämtlichen Pizzalieferanten der Umgebung zu sein. Mögen Sie sie nur mit Salami oder üppig belegt?” Sie sah über die Schulter und stellte fest, dass er sie mit seinen blauen Augen unverwandt anstarrte.


  „Weder noch. Ich mag es schlicht.”


  „Wirklich? Das hätte ich nicht gedacht.”


  „Wieso?”


  „Vielleicht wegen der Aura des Arztes. Ich fand immer, dass Mediziner einen Hang zum Luxus haben. Sie wissen schon, schnelle Autos und rassige Frauen.”


  „Das ist das alte Problem mit Klischees. Sie verstellen einem den Blick.”


  Sie rubbelte so energisch an einem Glas, dass es quietschte. „Das Klischee gilt demnach nicht für Sie?”


  „Kommt darauf an, was Sie meinen. Autos,oder Frauen?


  Eigentlich ging es ihr nur um Letzteres - warum, wusste sie selbst nicht. „Alles zusammen.”


  „Ich liebe meinen alten Pick-up. An warmen Tagen fährt er fast achtzig bei fliegendem Start. Meine Pizza mag ich mit viel Käse und manchmal mit Schinken. Was war gleich noch das Dritte?” fragte er in leicht scherzendem Ton.


  „Frauen.”


  Er lachte kehlig, dass ihr ganz anders wurde. „Ich lege Wert darauf, dass sie keinen fliegenden Start verlangen, um die Höchstgeschwindigkeit zu erreichen, und mit Käse überbacken sind sie mir auch recht.”


  Donnerwetter! Der Herr Doktor besaß Humor. Und ihr wurde heiß und kalt zugleich. „Das sind sehr vernünftige Grundsätze, muss ich sagen.”


  „Ja, nicht? Und Sie - was für Anforderungen stellen Sie an Männer?”


  „Männer?” wiederholte sie, als höre sie den Begriff zum ersten Mal.


  „Nun, wie ist zum Beispiel Ihr Freund?”


  Sie lachte humorlos. „Nicht existent.”


  „Das wundert mich. Ich hätte gedacht, eine attraktive Frau wie Sie hätte eine feste Beziehung.”


  Das Glas, das sie wie besessen scheuerte, entglitt ihren Händen und fiel ins Becken, wobei ein Wasserschwall die Vorderseite ihres Kittels durchnässte. Sie übersah den Fleck, doch das Kompliment überhörte sie nicht. Ihr Puls ging schneller, aber sie musste einen kühlen Kopf bewahren.


  „Nein, habe ich nicht. Ich habe an diesem Punkt meiner beruflichen Laufbahn kein Interesse dafür.” Und auch nicht die Kraft, nach der niederschmetternden Erfahrung mit einem Mann, der sie ausgenutzt und dann ausrangiert hatte, genau wie sie den Müll in Jared Grangers Küche.


  „Ihr Beruf ist für Sie das Wichtigste.” Er äußerte das als Feststellung, nicht als Frage.


  „Ja, unbedingt. Ich arbeite auf eine eigene Praxis hin.”


  Der Stuhl hinter ihr knarrte. „Sie haben alles genau geplant, wie? Wie lange Sie brauchen, um Ihr Ziel zu erreichen, und dann kommt das nächste. Aber gerade wenn man meint, man habe die Dinge im Griff und es könne nichts passieren, kann das ganze Gebäude innerhalb von Minuten einstürzen.”


  Sie stellte das letzte Glas beiseite und drehte sich zu ihm um. Sie wusste, er sprach von sich. „Absolute Sicherheit gibt es na türlich nicht.”


  „Richtig. Und das ist eine verdammt bittere Pille.”


  Das klang wieder sehr schmerzlich. Aber, nein, sie durfte sich kein Mitgefühl gestatten, sie musste objektiv bleiben.


  Sie nahm die Fangopackung aus dem Topf, wickelte sie in ein weiteres Geschirrtuch und legte sie ihm auf die Hand. Während die vorgeschriebenen zwanzig Minuten vergingen, beendete sie ihre Aufräumarbeiten. Das war genügend Zeit, um seine Sehnen zu entspannen, und für sie, um sich auf ihre eigentliche Aufgabe zu besinnen - ihm zu helfen, sein gewohntes Leben wieder aufnehmen zu können.


  „Hat das Geschirrspülen Ihnen einen Kick verschafft?” fragte er, als sie nun seine Hand nahm und mit der Massage begann.


  Sie sah auf und stellte verwundert fest, dass er sich offenbar über sie amüsierte. „Nein, bloß Waschfrauenhände. Wieso?”


  „Sie haben dabei gepfiffen, als würde es Ihnen richtig Spaß machen.”


  In der Tat, sie hatte es genossen. Da ihre Mutter jede Woche bei ihr großreinmachte, damit sich ihr Asthma nicht verschlimmerte, kam sie selbst kaum dazu, etwas im Haushalt zu tun.


  Ihre Mutter würde das auch keineswegs zulassen. Deshalb war es ihr eine Erleichterung, wenn einmal nicht jemand hinter ihr stand und ihr sagte, was sie zu tun und zu lassen habe.


  Selbstverständ lich würde sie das Dr. Granger nicht mitteilen. Schließlich sollte er nicht meinen, es würde ihr ein Vergnügen sein, hinter ihm herzuputzen. So sehr hatte sie es auch wieder nicht genossen. Außerdem war es nicht ihre Aufgabe.


  „Machen Sie sich keine falschen Hoffnungen, Dr. Granger, ich schicke Ihnen eine Rechnung für die Reinigung.”


  „Nur zu.”


  Erneut sah sie in seine bezwingenden blauen Augen. „W ie viel darf ich berechnen?”


  „Was Sie für richtig halten.”


  „Was nehmen Sie zum Beispiel für einen doppelten Bypass?”


  Er lächelte schwach. „Wollen Sie das etwa vergleichen?”


  „Warum nicht? Ich habe eine halbe Stunde lang Ihr Geschirr behandelt.”


  „Immerhin beschwert es sich nicht. Und es verklagt Sie nicht, wenn Sie etwas falsch machen.”


  Da war er wieder, sein trockener Humor. „Gut gekontert”, sagte sie und war froh, dass sich seine innere Verspannung etwas gelöst hatte. Leider galt das nicht für seine steifen Finger, vor allem für den Zeigefinger. Brooke hatte einen ganz bestimmten Verdacht, woran das liegen könnte.


  Sie legte ihre Faust auf seinen Handteller. „Können Sie zugreifen?”


  Mit vor Anstrengung gefurchter Stirn bewegte er die Finger -nicht sehr, aber es gab ihrem Optimismus genügend Nahrung. Ihre Hand wirkte klein auf seiner großen Handfläche. Sie konnte sich gut vorstellen, wie geschickt diese Finger einst gewesen waren, auch in Bereichen, die nichts mit chirurgischen Operationen zu tun hatten.


  „Sehr gut”, sagte sie, zog ihre Hand weg und schob ihre unge hörigen Fantasien in den Hintergrund. „Sie müssen wirklich öfter trainieren. Ihr Zeigefinger braucht es am Nötigsten.


  Ich mag gar nicht daran denken, dass sich eine bleibende Sehnenverkürzung entwickeln könnte.”


  Er zog die Brauen zusammen. „Glauben Sie, das wird passie ren?”


  „Hoffentlich nicht, aber Sie müssen beharrlich daran arbeiten.”


  „Ich will es versuchen.”


  Das war wenigstens ein halbes Versprechen.


  Als die Behandlung beendet war, sah Brooke zur Uhr. Über eine Stunde war vergangen, und sie fühlte sich erschöpft.


  „Fertig”, verkündete sie und räumte ihre Utensilien ein. „Ich denke, jetzt fahre ich wieder.”


  „Eins noch”, sagte er. „Es handelt sich um eine persönliche Gefälligkeit.” Es schien ihm schwer zu fallen, die Bitte zu äußern.


  „Das wäre?”


  „Ich habe Schwierigkeiten mit gewissen Verrichtungen … privater Art.”


  Hoppla! Sie wusste nicht, was er damit meinte - oder ob sie es überhaupt wissen wollte.


  „Welche denn?”


  Er rieb sich das Kinn und die Wangen. „Zum Beispiel mit dem Rasieren.”


  Wieder regte sich ihr Mitgefühl. Sie versuchte, es wieder zu unterdrücken. „Haben Sie schon einmal an eine Krankenpflegerin gedacht?”


  „Ich möchte nicht noch jemanden hinzuziehen.”


  Sie verstand, dass er sich scheute, damit an die Öffentlichkeit zu gehen, aber was erwartete er eigentlich von ihr? „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen da helfen kann.”


  „Ich denke, Sie haben gewisse Fingerfertigkeiten.”


  „Ja, schon.”


  „Dann wüsste ich nicht, warum Sie das nicht könnten. Für den zusätzlichen Zeitaufwand werden Sie entschädigt. Wir können das privat abmachen.”


  Geld war nicht ihr Problem, obwohl sie es natürlich gebrauchen könnte. Nein, ihr machte zu schaffen, dass sie ihm noch nä her kommen würde. Rasch schätzte sie das Für und Wider ab. „Okay, ich will es versuchen. Es dürfte ja nicht allzu kompliziert sein.”


  Plötzlich wurde er ernst. „Zuvor muss ich Ihnen noch etwas sagen.”


  Sie erwartete eine weitere Bitte oder eine Einschränkung - irgendetwas, das die Angelegenheit auf eine sachliche Basis stellen würde.


  „Ich möchte Ihnen danken”, sagte er. „Es ist so lange her, seit…” Er starrte auf die Tischplatte, dann blickte er wieder auf. „Das würde nicht jeder für mich tun. Ich weiß es sehr zu schätzen.”


  Sie lächelte, sein Dank tat ihr gut. „Keine Ursache. Wollen wir gleich jetzt anfangen?”


  „Wenn es Ihnen nichts ausmacht.” Er strich sich über den sprießenden Bart. „Ich dachte, ich könnte es mit links bewältigen. Aber es ist komisch, wie man auf einmal zusätzliche Finger braucht, um die Nasenspitze anzuheben, damit man an die Oberlippe herankommt.”


  „Ehrlich gesagt, darüber habe ich noch nie nachgedacht.” Sie stand auf. „Wollen wir es hier oder im Bad tun?”


  Er lächelte leicht. „Wo würden Sie es denn am liebsten tun?”


  Brooke wurde rot. Hatte sie da eine gewisse Anzüglichkeit in seiner Stimme gehört, oder bildete sie sich das nur ein. „Das kommt darauf an. Wie groß ist Ihr Bad?”


  „Zu klein, es sei denn, wir tun es im Stehen. Das könnte lästig für mich werden, mit dem kaputten Bein.” Seine Augen glitzerten im Schein der Deckenlampe. Es wirkte fast frech und ein bisschen herausfordernd.


  Plötzlich hatte sie im Geist ein Bild vor sich - er und sie, wie sie sich heiß küssten und zärtlich berührten.


  Reines Wunschdenken. Reiß dich zusammen, befahl sie sich. „Da Sie ziemlich groß sind und ich wenig Erfahrung mit Rasierern habe, sollten Sie besser dabei sitzen, während ich stehe. Finden Sie nicht auch?”


  „Oh, wir sind wieder beim Rasieren.”


  „Waren wir bei etwas anderem?” Die Frage war ihr herausge rutscht, und sie bereute es augenblicklich. Das klang ja, als wolle sie ihn verlocken, ein Bekenntnis abzulegen.


  „Ich weiß nicht, was in Ihnen vorgeht”, erwiderte er mit einem entwaffnenden Lächeln.


  „Ich jedenfalls war auf einer Fantasiereise, die absolut nichts mit Körperpflege zu tun hatte.”


  Er übertrug seine Liebeswünsche doch wohl nicht auf sie? Solche Projektionen von Seiten des Patienten auf den Therapeuten kamen vor. Aber doch nicht bei ihm! Nein, er versuchte einfach, vor ihr als Mann zu bestehen. Es war ja verständlich, dass er Be stätigung brauchte.


  Dabei hatte sie vorerst nur seine Hand berührt. Doch gleich würde sie sein Gesicht berühren, was weit intimer war und keineswegs eine abstoßende Vorstellung.


  Brooke rief sich zur Ordnung: „Bleiben Sie ruhig sitzen. Ich kann Sie hier rasieren.” Sie schaute sich um. „Wo ist eine Steckdose für den Rasierer?”


  „Ich benutze keinen Elektrorasierer, sondern eine Klinge.”


  Na, großartig! „Vielleicht sollten Sie es sich noch einmal überlegen und warten, bis es Ihrer Hand besser geht.”


  „Ich mag eben das Echte, und Sie werden mich jetzt nicht umstimmen. Außerdem mögen die meisten Frauen es lieber glatt rasiert, das kratzt nicht so. Sie etwa nicht?”


  Schon wieder versuchte er, sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Und diese verflixten Bilder, die ständig vor ihrem geistigen Auge auftauchten. Der Mann verstand sich wirklich auf Frauen. Kein Wunder, dass er in dieser Hinsicht auch einen gewissen Ruf hatte. „Okay, das werden wir schon hinkriegen. Wo finde ich eine Schere? Ich muss erst den dicksten Pelz abschneiden, bevor ich mit dem Rasiermesser komme.”


  „In der Schublade im Bad”, sagte er und wies auf den Flur, der vom Wohnzimmer abging.


  „Erste Tür rechts. Rasierschaum steht im Medikamentenschrank gleich neben dem Rasierer.”


  Im Bad stieß sie auf Unmengen von gebrauchten Handtüchern.


  In der ordentlich aufgeräumten Schublade lag die Schere. Im Spiegelschrank stand ebenfalls alles säuberlich aufgereiht wie vielfarbige Blumen in einem gepflegten Gartenbeet.


  Offenbar hatte er einst Ordnungssinn besessen.


  Sie öffnete den Wäscheschrank an der Wand. Er war leer. Keine Handtücher, keine Waschlappen. Seit wann mochte er immer dieselben benutzen? Das war kein akzeptabler Zustand. Es gab nur eine Lösung, sie musste die Waschmaschine in Gang setzen. Ihre Mutter würde vor Stolz platzen.


  Beladen mit Handtüchern und Schere, Rasierschaum und Ra sierer in der Tasche ihres Kittels verstaut, kam Brooke in die Küche zurück. „Ich dachte, ich könnte eine Ladung Wäsche in…” Sie verstummte. Dr. Jared Granger saß halb nackt am Tisch.


  Ihr Blick glitt über seinen Brustkorb mit der dichten blonden Behaarung. Er war ausgesprochen muskulös, so als trainiere er täglich. Doch wie sollte er mit einer Hand und einem gebroche nen Bein Gewichte stemmen können? Aber vielleicht war dieser muskulöse Körper auch Anlage wie bei manchen Männern. Allerdings hatte sie noch nicht viele Männer zu Gesicht bekommen, die so athletisch aussahen wie Jared Granger. Eigentlich herzlich wenige.


  Er schien ihre Musterung nicht zu bemerken, und sie hoffte nur, dass ihr im ersten Moment nicht das Kinn heruntergeklappt war. „Wo steht die Waschmaschine?” fragte sie laut, doch innerlich fragte sie sich, ob sie noch alle Sinne beisammen habe.


  Er zeigte auf eine Lamellentür zu seiner Rechten. „Dort drinnen.”


  „Okay, mal sehen, ob ich das schaffe.” Sie hielt den Wäsche stapel mit dem Kinn fest, öffnete die Tür und packte die Ladung in die Maschine. Nachdem sie Waschmittel eingefüllt hatte, betrachtete sie die Knöpfe.


  „Kann ich noch ein paar Sachen mit hineintun?”


  Ihr Nackenhaare richteten sich auf, als er direkt hinter ihr stand. Sie spürte seine Körperwärme, roch sein Deodorant und fand schließlich den Mut, ihn über die Schulter anzusehen. „Was, zum Beispiel?”


  Er wies auf den Wäschekorb, der auf dem Trockner stand. „Unterwäsche und Socken.”


  Sie schaute hin und stellte fest, dass er offenbar keine Shorts, sondern Slips trug. Klar, das passte zu ihm. „Es ist noch Platz. Es gibt nichts Schlimmeres, als immer mit derselben Unterhose herumlaufen zu müssen.”


  „Ich habe meine letzte vor zwei Tagen ausgemustert.”


  Die Bemerkung warf einige Fragen auf, aber Brooke wagte nicht, sie zu stellen. Das brauchte sie auch gar nicht.


  „Ich gehe im Naturzustand”, erläuterte er. „So nannten wir das auf dem College, wenn wir unsere Unterwäsche aufgebraucht hatten. Für den Fall, dass Sie sich wundern.”


  Sie hatte sich gewundert, und „Naturzustand” war ein passender Ausdruck. Momentan hegte sie ein paar ziemlich urwüchsige Fantasien über den Mann, der hinter ihr stand. „Soll ich Ihnen erklären, wie man die Waschmaschine bedient?” Ihre Stimme klang gepresst.


  „Nicht nötig, das kann ich mit meiner linken Hand bewältigen.”


  Warum hatte er es dann nicht getan? Vielleicht hatte er auf ihr Mitleid spekuliert, damit sie ihm noch mehr Hilfsdienste leistete. Aber vielleicht hatte er tatsächlich nicht genügend Energie aufgebracht.


  Sie steckte die Slips in die Maschine und drehte sich um. Er saß wieder am Tisch und hatte bereits eine Schüssel mit Wasser gefüllt, während sie sich um die Wäsche gekümmert hatte.


  Ganz so hilflos war er offenbar doch nicht. Und hinreißend sah er aus, mit seiner nackten Brust und dem zerzausten blonden Haar. Wie aufregend musste es sein, über diese festen Muskeln zu streichen.


  Sofort verbot Brooke sich solche Vorstellungen. Schließlich hatte sie reichlich viele halb nackte Männer gesehen. Nur nicht viele mit einer so aufregenden Ausstrahlung, die zu einem zweiten Blick aufforderte. Und zu einem dritten …


  Warum wurde sie bei Jared Granger ständig schwach? Weshalb reagierte sie auf seine zweideutigen Bemerkungen, obwohl sie gelernt hatte, niemals auf sexuelle Anspielungen von Patienten einzugehen?


  Jetzt hatte sie jedoch keine Lust, ihren Gefühlsumschwung zu analysieren. Jetzt musste sie diesem Mann beim Basieren helfen. Sie hoffte inständig, es heil zu überleben.


  3. KAPITEL


  Sie hat wunderbare Hände, dachte Jared, und die habe ich ganz für mich.


  Munter lächelnd sprühte Brooke Rasierschaum auf seine Wange und verteilte ihn genüsslich wie ein Kind, das begeistert mit Schlamm spielte. Aber wenn er von der Reaktion seines aus gewachsenen Körpers ausging, sollte sie ihre Hände ruhig ein Stück weiter südlich betätigen.


  Oh ja, da waren durchaus noch Regungen in ihm. Zumindest in gewissen Bereichen. Das wurde ihm klar, als sie begann, seinen Bart zu stutzen. Es hatte etwas ungeheuer Intimes, wenn eine Frau das tat. Wenn Brooke Lewis es tut, korrigierte er sich. Wer hätte gedacht, dass etwas so Banales wie eine Rasur dermaßen erregend sein konnte?


  Ein wenig unruhig rückte er auf seinem Sitz herum.


  „Stillhalten”, sagte sie. „Sonst habe ich alles auf dem Kittel.”


  Sorgfältig verteilte sie den Schaum. Bei diesem Tempo würde sie bis zum Morgengrauen zu tun haben. Dabei war er jetzt schon kurz davor, hemmungslos über sie herzufallen, denn in diesem Moment befanden sich ihre Brüste direkt vor seinem Mund. Wenn er sich ein Stückchen vorbeugte, könnte er sein schaumbedecktes Gesicht genau in die Mulde zwischen ihren Brüsten drücken.


  „Möchten Sie probieren?”


  Und wie! Zum Glück zog sie sich zurück, bevor er seinem ungehörigen Impuls nachgeben konnte.


  „Ich finde, Sie haben das Zeug jetzt genug strapaziert”, bemerkte er. Auf jeden Fall strapazierte sie seine Nerven, aber sehr lustvoll, und andere Körperstellen auch.


  Sie stellte die Dose auf den Tisch und griff nach dem Rasierer. „Ich meinte, ob Sie es mit dem Apparat probieren möchten.”


  „Das habe ich natürlich schon, und mich dabei hundert Mal geschnitten.”


  „Okay. Mal sehen, ob ich es hinkriege.”


  Brooke legte den Rasierer wieder aus der Hand, nahm Jared das Handtuch ab, das sie ihm um die Schultern drapiert hatte, und schüttelte die Barthaare auf die Zeitung, die auf dem Boden ausgebreitet war. Dann beugte sie sich vor, um das Tuch erneut um seinen Nacken zu schlingen. Während der ganzen Zeit stellte er sich vor, wie er sie um die Taille packte, sie zwischen seine Schenkel zog und einen Kuss auf diesen frechen Mund drückte.


  Er verwünschte seine mangelnde Selbstbeherrschung. Was hatte Brooke Lewis an sich, das seine Fantasie zum Überkochen brachte? Lag es daran, dass sie mit ihm so verständnisvoll umging? Oder dass sie zufällig in greifbarer Nähe war? Er hoffte, es wäre nur das. Aber die Dinge lagen komplizierter. Brooke war komplizierter.


  „Also los.” Sie trat hinter ihn, nahm den Rasierer und reichte ihn ihm über die Schulter.


  „Zeigen Sie mal, was Sie können.”


  Mit der Linken ergriff er das Gerät, das ihm so viele Niederla gen bereitet hatte, und starrte in den Spiegel, den Brooke auf dem Tisch platziert hatte. Die linke Gesichtshälfte brachte er mit einigem Anstand hinter sich und schnitt sich nur ein Mal leicht. Doch an der Oberlippe musste er aufgeben. Sobald er mit der Rechten seine Nasenspitze anheben wollte, waren ihm seine steifen Finger im Weg.


  Der Rasierer fiel ihm auf den Schoß. Beide griffen sie gleichzeitig danach.


  „Ich habe ihn schon”, sagte er barscher als beabsichtigt. Aber ihre Hand war nur Zentimeter von gefährlichem Terrain entfernt. Und das Problematische am so genannten Naturzustand war, dass man ihn kaum verbergen konnte.


  Sie räusperte sich. „Ich sehe, es ist hart.”


  Das war die Untertreibung des Jahrhundert. „Allerdings, sehr hart.”


  Die Wangen leicht gerötet, kam sie an seine Seite. „Ich rasiere Sie nur dieses eine Mal. Ich hoffe, Sie können Ihre Finger bald wieder einsetzen und es selbst tun.”


  Das war keineswegs in seinem Sinn. „Ach, das ist doch langweilig. Warum sollte ich es selbst tun, wenn Sie es viel besser machen?”


  Ihre dunklen Augen schössen Blitze. „Wirke ich auf Sie wie eine Sklavin?”


  Nein, aber sie wirkte hinreißend mit dem lockigen Haar und diesen vollen Lippen, die sie krampfhaft zusammenpresste, um nicht zu lächeln. „Wenn ich mich hier so mit der unbrauchbaren Hand und dem Gipsbein an den Stuhl gefesselt sehe, und Sie mit dem Rasiermesser hinter mir stehend, habe ich eher den Eindruck, Miss Lewis, dass ich der Sklave Ihrer Launen bin.”


  „Nehmen Sie bitte die Knie zusammen.”


  Oh Mann, sie hatte es gemerkt! „Warum?”


  „Damit ich besseren Zugang habe.”


  Sie hatte schon viel zu viel Zugang! Er gehorchte, und sie trat vor ihn und nahm seine ausgestreckten Beine zwischen ihre Schenkel, wobei sie sorgfältig vermied, an seinen Gips zu stoßen. Sollte sie eine ungeschickte Bewegung machen, würde sie auf seinem Schoß landen, und dann wäre alles zu spät.


  Sie bog seinen Kopf zurück, um ihn unter dem Kinn zu rasie ren. „Und was für Launen trauen Sie mir zu, Dr. Granger?”


  „Mir die Kehle durchzuschneiden?” Er würde sich selbst ans Messer liefern, wenn er von jetzt an nicht besser auf seine Reden achtete.


  Doch sie lächelte, während sie den Rasierer im Becken aus spülte und sich dann erneut über sein Kinn hermachte. „Ich bezweifle, dass man das mit diesem Gerät könnte, aber Sie bringen mich auf eine Idee. Eigentlich wollte ich nächstes Mal einen Elektrorasierer mitbringen, stattdessen besorge ich ein richtiges Rasiermesser. Wie finden Sie das?”


  „Sie brauchen nicht gewalttätig zu werden. Sagen Sie einfach, was Sie wünschen, ich erfülle Ihnen alles.” In jeder Hinsicht, und wenn es die ganze Nacht dauern sollte.


  Sie wurde hochrot, als könne sie seine Gedanken lesen, und das machte sie noch reizvoller.


  „Jetzt möchte ich nur, dass Sie still sitzen. Wir sind gleich fertig, und dann muss ich gehen.”


  Er wollte nicht still sitzen. Es ging schier über seine Kräfte. Sie war so nah, dass er ihren frischen Duft wahrnahm. Ihre schlanken Finger umfassten sein Gesicht, sein hämmernder Puls passte sich ihren gleichmäßigen Bewegungen an. Und er hatte ihren eng anliegenden Pulli direkt vor den Augen, so dass er die Konturen ihres BHs und die verlockenden Rundungen ihrer Brüste sah.


  „Okay, erledigt.” Sie trat zurück und ließ den Rasierer in die Schüssel fallen. Dann betrachtete sie ihr Werk. „Jetzt sehen Sie fast manierlich aus.”


  Er hatte keine Lust, manierlich zu sein. Er verspürte wilde, ungezähmte Triebe - zum Beispiel den Drang, sie auf den Schoß zu ziehen, den Rasierschaum zu nehmen und damit unerhörte Dinge anzustellen. Ihr den verflixten Kittel abzustreifen und zu schauen, was darunter steckte. „Na, toll”, knurrte er. „Ich bin froh, dass ich relativ heil davongekommen bin.” Relativ war ein zu mildes Wort.


  Sie stemmte einen Arm in die Hüfte und schob sich mit der anderen Hand die Locken aus dem Gesicht. „Geben Sie’s zu, Dr. Granger, das habe ich großartig gemacht.”


  Er strich sich über die Wange. „Ja, wirklich, das haben Sie.”


  „Danke.” Sie strahlte.


  Und ihm wurde die Kehle eng. Er wollte nicht, dass sie ging. Sie sollte bleiben, und sei es nur, um ihm Gesellschaft zu leisten. Doch das konnte er nicht verlangen. Heute noch nicht.


  Sie nahm ihre Tasche auf, während er sich von seinem Stuhl hochquälte. Sein Po war taub vom langen Sitzen. Er hatte in letzter Zeit ohnehin wenig Bewegung gehabt und war nur auf dem Grundstück umhergelaufen, wenn er nicht auf den Sofa ge legen und Sportsendungen geguckt hatte. Er folgte ihr aus dem Haus.


  Auf der Veranda blieb sie stehen und sagte: „Wenn ich am Montag wiederkomme, erwarte ich, dass Sie etwas mehr trainiert haben.”


  Er klemmte sich die Krücke unter den Arm und salutierte wenig zackig mit der Linken.


  „Wird gemacht, Käpt’n.”


  „Und vielleicht bitten Sie auch Ihre Haushälterin, her zu kommen und Ordnung zu machen.”


  „Ich will es mir überlegen - wenn Sie mir noch einen Gefallen tun.”


  Sie lehnte sich an die Wand und seufzte. „Was ist es denn dieses Mal? Soll ich Ihren Backofen schrubben?”


  Er lächelte. „Nichts dergleichen. Ich bitte Sie nur, demnächst Straßenkleidung zu tragen.


  Wir sind hier auf dem Land und dies ist mein Privathaus, keine Klinik.”


  Sie sah ihn lange an. „Ja, Sie haben ganz Recht, dies ist kein Krankenhaus. Ich ziehe also Jeans an, in Ordnung?”


  „Bestens.” Er stellte sich Brooke in Jeans vor, und das raubte ihm fast die letzte Selbstbeherrschung.


  Sie blickte zur Uhr. „Es ist schon ziemlich spät, ich sollte jetzt wirklich loskommen.”


  Ihm war die Uhrzeit gar nicht bewusst. Bei ihrem entspannten Geplauder und ihrem trockenen Humor waren die Stunden wie im Flug vergangen. Dennoch wollte er sie noch nicht gehen lassen.


  „Wenn ich es mir überlege, hätten Sie eher herauskommen sollen, damit Sie nicht im Dunkeln nach Hause fahren müssen”, sagte er, um Minuten zu schinden. „Können Sie nächstes Mal nicht um fünf hier sein?”


  „Okay, ich werde es mir einrichten.”


  Er lehnte sich neben sie an die Wand. „Soll ich Sie in die Stadt begleiten?”


  „Und wie kommen Sie dann zurück?”


  „Ich muss ja nicht. Ich könnte auf Ihrer Couch übernachten.” Warum, in aller Welt, hatte er das jetzt gesagt?


  Sie warf ihm einen ernüchternden Blick zu. „Wohl kaum. Meine Schwester ist gerade auf Wohnungssuche und schläft solange auf meiner Couch.”


  „Ist sie genauso hübsch wie Sie?”


  Wieder wurde sie rot. „Viel hübscher.”


  „Das kann nicht sein.”


  „Doch, bestimmt.”


  Unmöglich! Diese dunklen Augen, die noch dunkleren Lo cken, die so wild zerzaust waren, als käme sie geradewegs von ihrem Geliebten, gab es kein zweites Mal. Dieses wache Gesicht mit der Stupsnase, die von Natur rosigen Wangen … mit einem Klecks Rasierschaum unter dem Auge.


  Er winkte mit dem Finger. „Kommen Sie mal her.”


  Sie zuckte zusammen, als hätte er einen Striptease von ihr verlangt.


  „Warum?”


  „Sie haben Rasierschaum im Gesicht, ich kann ihn leichter wegwischen als Sie.”


  Zögernd kam sie näher. Er umfasste ihr Gesicht mit der Linken und wischte den Klecks mit dem Daumen ab. Der Moment dehnte sich, während Jared einen inneren Kampf ausfocht.


  Er wusste, er durfte nicht - aber er wollte sie küssen. Er wollte ihren weichen Mund spüren und alle seine Sorgen vergessen. Doch die Vernunft siegte, und er ließ die Hand sinken.


  Sie wandte den Blick zu dem verwitterten hölzernen Stützbalken der Veranda. „Also, Dr.


  Granger …”


  „Nennen Sie mich doch bitte Jared.”


  Sie schaute ihn an. „Das geht wirklich nicht. Wir haben eine berufliche Beziehung, wir dürfen da nichts vermischen.”


  „Tun wir das denn?”


  „Also…”


  Er stützte sich mit dem linken Arm an die Wand über ihrem Kopf. „Ja?”


  Sie zuckte mit den Schultern. „Es hat mich sehr gefreut, Sie näher kennen zu lernen, aber streckenweise …” Sie nahm ihre Unterlippe zwischen die Zähne und blickte zu Boden.


  Er beugte sich ein wenig zu ihr hinunter. „Streckenweise ha ben Sie eine gewisse Spannung zwischen uns gespürt.”


  „Mag sein. Ich weiß es nicht.”


  „Brooke, sehen Sie mich an.” Sie gehorchte zögernd. „Ich werde nichts tun, das Ihren Job gefährdet, falls Sie das befürchten. Besonders, da ich weiß, wie es is t, nicht weiterarbeiten zu können.” Er holte tief Luft und stieß sie mit einem Seufzer aus. „Und, ja, ich habe mich heute Abend etwas gehen lassen. Aber Sie sind eine sehr attraktive Frau, und es ist lange her, dass ich so anregende Gesellschaft hatte. Da wir demnächst mehr Zeit miteinander verbringen werden, möchte ich, dass zwischen uns ein freundschaftlicher Ton herrscht. Mehr nicht.”


  Natürlich war da mehr, und das wusste sie vermutlich. Doch damit würden sie umgehen, wenn es so weit war. Und der Zeitpunkt würde kommen. Wenn es nach ihm ginge, schneller als sie dachte.


  „Also gut”, sagte sie und lächelte verhalten. „Gegen Freund schaft habe ich nichts, solange Ihnen klar ist, wer der Boss ist.”


  Er grinste. „Das war mir sofort klar, als ich Ihnen zum ersten Mal begegnete. Aber seien Sie nachsichtig mit mir. Üblicherweise habe ich das Sagen.”


  Sie zwinkerte ihm zu, und sein Puls begann augenblicklich zu rasen. „Ich weiß, und Macht ist eine süße Droge, nicht?”


  Er lachte laut auf und fühlte sich plötzlich so lebendig wie lange nicht mehr. „Sind Sie sicher, dass ich Sie nicht doch nach Hause bringen soll? Ich kann mit dem Taxi zurückfahren, das ist überhaupt kein Problem.”


  Sie schob ihre schlanke Hand in die Leinentasche und holte ihr Handy heraus. „Ich habe das bei mir und eine Dose mit Pfefferspray und auf dem Rücksitz einen Baseballschläger.


  Wenn ich die bösen Buben nicht mit dem Spray verscheuche, bin ich mit dem Schläger sehr zielsicher.”


  „Wow! Erst das Rasiermesser und jetzt das. Ich muss aufpassen, dass ich Sie nicht verärgere.”


  „Keine Sorge, da passe ich schon auf.” Damit sprang sie die Stufen hinunter und stieg in ihr Auto.


  „Seien Sie vorsichtig”, rief er ihr nach.


  Sie streckte den Kopf aus dem Fenster und machte das Okay-Zeichen.


  Noch lange nachdem die Rücklichter außer Sicht waren, stand er da und starrte auf die Stelle, wo ihr Auto geparkt hatte. Er kämpfte gegen die Einsamkeit an, die sein Leben neuerdings beherrschte. Und gegen die starke Kraft, die ihn zu Brooke Lewis hinzog - zu seiner Physiotherapeutin. Es war ein Kampf, dem er sich nicht recht gewachsen fühlte.


  Aber eigentlich wollte er ganz gern unterliegen.


  So kann es nicht weitergehen, dachte Brooke. Nicht, nachdem sie sich an dem Abend fast geküsst hatten. Und mit diesem Kampf gegen eine Anziehung, die vollkommen unvernünftig war.


  Sie musste als Jared Grangers Physiotherapeutin kündigen, obwohl sie die Vorstellung hasste. Und sich dafür, dass sie sie hasste.


  Brooke schob sich den letzten Rest ihres Waldorfsalats in den Mund. Auf die Geräusche in der Klinik-Cafeteria, das gleichmä ßige Stimmengewirr und das Klappern des Geschirrs, achtete sie nicht, bis sie Dr. Kempners Stimme hinter sich vernahm.


  Sie warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah ihn mit einem Kollegen am Tisch sitzen, der jedoch gerade aufstand und ging. Jetzt war Dr. Kempner allein, und sie konnte ihr Vorhaben in die Tat umsetzen.


  Nachdem sie sich den Mund mit der Serviette abgetupft hatte, verließ sie ihren Tisch und brachte ihr Tablett zum Laufband. Dann schaute sie sich nach Dr. Kempner um. Ja, da saß er noch, und niemand war bei ihm. Das war erstaunlich, denn er stach unter den Ärzten ebenso hervor wie Jared Granger. Er erregte mehr Aufmerksamkeit als Mann als wegen seines weißen Kittels.


  Brooke musste zugeben, dass er äußerst attraktiv war. Doch während Nick Kempner für seinen verwegenen Charme berühmt war, umgab Jared Granger eine geheimnisvolle Aura, die Anlass zu Spekulationen lieferte. Man fragte sich stets, was wohl in ihm vorgehen mochte, was er empfand. Auf sie und eine Reihe anderer Frauen übte das einen starken Reiz aus.


  Sie rief sich zur Ordnung. Warum ging dieser Mann ihr nicht aus dem Kopf? Sie verglich Jared Grangers Wirkung mit der einer Grippe - Fieber, Schüttelfrost und schwer zu bekämpfen. Es blieb einem kaum etwas anderes übrig, als der Krankheit ihren Lauf zu lassen und das Bett zu hüten. Der Gedanke, mit Jared Granger im Bett zu sein, stabilisierte ihren Gefühlszustand jedoch erst recht nicht. Hoffentlich war sie in der Lage, eine normale Unterhaltung mit Dr. Kempner zu führen.


  Langsam schlenderte sie zu seinem Tisch. Dort angelangt, räusperte sie sich. „Kann ich Sie einen Moment sprechen, Dr. Kempner?”


  Seine Reaktion war zunächst verhalten, er erwartete wahr scheinlich eine Schwester, die für ihn schwärmte. Sobald er sie erkannte, lächelte er. „Aber immer, Brooke. Ich wollte sowieso mit Ihnen über Dr. Grangers Therapie reden.”


  Einen besseren Einstieg hätte sie sich nicht wünschen können, trotzdem beschlich sie leise Furcht. Wenn Jared Granger nun bereits selbst beschlossen hatte, den Therapeuten zu wechseln? Das würde natürlich vieles erleichtern, denn es entspräche ja ihrem Wunsch.


  Warum war sie dann auf einmal so entsetzlich ent täuscht?


  Dr. Kempner stand auf, kam um den Tisch herum und bot ihr einen Stuhl an. „Setzen Sie sich doch.”


  Sie nahm Platz und verkrampfte die Hände im Schoß. Sie wollte nicht, dass man ihr Zittern sah. „Offen gestanden, wollte ich mich auch mit Ihnen über Dr. Granger unterhalten.”


  „Das passt ja, ich habe nämlich gerade mit ihm telefoniert. Ich weiß nicht, was Sie mit ihm angestellt haben, aber ich hoffe, Sie machen weiter.”


  Ihr blieb fast die Luft weg. „Wie bitte?”


  Nick Kempner lehnte sich zurück und fuhr sich durch das dunkle Haar. „So aufgekratzt habe ich ihn nicht mehr erlebt seit dem Unfall. Er will die Therapie unbedingt fortsetzen.


  Direkt begeistert klang er. Zum ersten Mal sprach er davon, dass er eventuell wieder operieren könnte.”


  „Das hat er wirklich gesagt?”


  Er lächelte breit. „Aber ja, das hat er. Sie sind gena u das, was er braucht. Und die Idee mit den Hausbesuchen hat bei ihm eine totale Kehrtwendung bewirkt. Ich wünschte, ich wäre eher darauf gekommen, dann wäre er vermutlich schon viel weiter. Wenn Sie mich fragen - Sie haben wahre Wunder vollbracht.”


  Brooke hatte auch vorher schon Komplimente für ihre Be handlungsmethoden bekommen, doch meistens von Patienten und nicht von dem behandelnden Arzt. Sie konnte sich eines Anflugs von Stolz nicht erwehren. „Schön zu hören, dass er jetzt positiver eingestellt ist. Aber ich weiß nicht, ob es richtig ist, wenn ich weiter mit ihm trainiere.”


  Dr. Kempner beugte sich vor und spielte mit einem Löffel. „Das verstehe ich nicht. Jared ist doch sehr glücklich mit Ihnen.”


  „Das freut mich.” Mehr, als sie zugeben mochte, das war ja das Problem. „Ich frage mich nur, ob jemand anderes es nicht noch besser machen würde. Vielleicht jemand mit mehr Erfahrung. “


  Er hörte auf, den Löffel zu drehen, und sah sie prüfend an. „Wie lange arbeiten Sie jetzt in Ihrem Beruf?”


  „Fünf Jahre, die Praktika eingeschlossen.”


  „Dann haben Sie doch genug Erfahrung.”


  Sicher, aber sie war nicht erfahren genug, um mit Jared Granger und seiner erotischen Ausstrahlung, fertig zu werden. „Mag sein.”


  „Ist da etwa noch ein anderes Problem?”


  Himmel, sah er ihr das an der Nasenspitze an? „Wie meinen Sie das?”


  „Ich meine, macht er Ihnen noch immer Schwierigkeiten?”


  Oh ja, das tat er. Aber das war schließlich normal, wenn eine Frau sich von einem Mann dermaßen angezogen fühlte. Diese endlosen Nächte, wenn sie sich von ihm fantasierend im Bett hin und her wälzte wie ein klinischer Fall von Schlafstörung. Aber sie wagte nicht, Dr.


  Kempner das zu gestehen. „Er macht seine Übungen für Zwischendurch nur widerstrebend.”


  Das klang zumindest nachvollziehbar.


  „Nein, er trainiert jetzt regelmäßig. Allein heute drei Mal.”


  Sie konnte ein zufriedenes Lächeln nicht unterdrücken. „Wirklich?”


  „Ja. Und er wollte wissen, ob Sie nicht drei Mal pro Woche kommen können, anstatt zwei Mal. Ich denke, das ist Ansporn genug für Sie, wie geplant fortzufahren.”


  Jareds blaue Augen, seine schönen Hände, sein athletischer Körper waren viel mehr Ansporn … Halt, seit wann nannte sie ihn in Gedanken Jared? Sie strich sich über die Stirn und schloss die Augen. So konnte es nicht weitergehen.


  Der schrille Ton von Dr. Kempners Beeper riss sie aus ihren Überlegungen.


  Er nahm die Nachricht entgegen und erhob sich hastig. „Ich muss gehen, das war der OP.


  Wahrscheinlich haben sie meinen nächsten Patienten hinaufgebracht.”


  „Hey, Brookie!” schallte es durch den Raum.


  Dr. Kempner hielt inne.


  Das hatte ihr gerade noch gefehlt, dass Michelle diesen albernen Kosenamen quer durch die voll besetzte Cafeteria schrie.


  Nick Kempner schaute zu der lächelnden Michelle und fragte Brooke: „Eine Bekannte von Ihnen?”


  War es ein Vergehen, Verwandte zu verleugnen? „Im Augenblick würde ich zwar am liebsten Nein sagen, aber, ja, das ist meine Schwester.”


  Dr. Kempner wirkte mehr als oberflächlich interessiert an Michelle, die, ungerührt von der Aufmerksamkeit des Chirurgen und vermutlich jedes Arztes im Raum, ihre langen dunklen Haare zurückwarf. Aber das war ja nichts Neues.


  „Arbeitet sie hier?”


  „Ja, sie ist die neue Pressesprecherin.”


  Er wandte keinen Blick von Michelle, als wäre sie ein Magnet. Auch das war nichts Neues.


  „Ich sehe sie zum ersten Mal”, sagte er.


  Gut, das haben Sie nun, und von einem Foto von ihr hätten Sie länger etwas, hätte Brooke am liebsten bemerkt. Statt dessen sagte sie: „Was Dr. Granger betrifft, ich finde wirklich …”


  „Richtig, Dr. Granger.” Es gelang Kempner, sich von Michelles Anblick loszureißen, und er nahm sein Tablett hoch. „Ich ändere den Behandlungsplan auf drei Mal pro Woche.


  Machen Sie mit ihm die Termine aus. Und behalten Sie Ihre hervorragenden Methoden bei.”


  Damit war er weg, wie eine Vision selbstgewisser Männlichkeit in Blau.


  Was war eigentlich geschehen? Offenbar war sie überrumpelt worden. Sie musste mit Jared Granger weiterarbeiten, jedenfalls vorerst. Zumindest bis es seiner Hand etwas besser ging. Das bedeutete mehr Hausbesuche, mehr Händchenhalten, mehr engster Körperkontakt mit einem frustrierten Mann, der sich beweisen wollte, dass seine Anziehungskraft auf Frauen nicht nachgelassen hatte. Aber dafür brauchte sie gar keinen Beweis.


  Sie würde einfach stark bleiben müssen. Die Signale ignorie ren, die sie an einem sehr femininen Punkt ihres Körpers trafen. Auch wenn das so leicht wäre, wie eine Rakete im Garten zu ignorieren. Irgendetwas bliebe dabei auf der Strecke, doch das würde bestimmt nicht sie sein.


  4. KAPITEL


  Jared war kein Sklave der Uhr, doch als es auf 17 Uhr zuging, begann er, die Minuten zu zählen. Wie lächerlich, dass er über den Besuch seiner Physiotherapeutin so in Erregung geriet. Aber es war nicht die Behandlung, auf die er sich freute. Die Tatsache, dass er Brooke wieder sehen würde, entfachte seine Lebensgeister.


  Seit zwei Wochen kam sie regelmäßig auf seine Farm und verhielt sich während der Sitzungen streng sachlich. Dennoch schätzte er Brooke Lewis von Mal zu Mal mehr - ihr lockeres Geplauder, ihr munteres Lachen, ihre Heiterkeit. Das alles setzte sie geschickt ein, um ihm sein schweres Los zu erleichtern. Sie besaß eine unglaubliche Gabe, ihn bei Laune zu halten, während sie ihn mit sanfter Gewalt zum Trainieren brachte. Er hatte nichts das Geringste gegen ihre Hartnäckigkeit, er mochte sie sogar. Bei jedem Besuche musste er gegen den Drang ankämpfen, Brooke privat näher kennen zu lernen. Doch er hielt sich zurück, denn er fürchtete, dass sie sonst nicht wiederkäme.


  Er redete sich ins Gewissen. Er sollte sich zusammenreißen und hübsch die Finger von ihr lassen. Wenn er seinen Hormonen die Herrschaft überließe, wäre sie wie der Blitz aus seinem Leben verschwunden, mitsamt ihren begnadeten Händen.


  Doch als es nun an der Tür klopfte, war er in Rekordzeit zur Stelle. Zwar konnte er sich mit seinem neuen Gehgips besser fortbewegen, aber zu einem Marathonlauf oder zur Jagd auf widerstrebende Frauen reichte es bei weitem noch nicht.


  Brooke stand mit dem Rücken zu ihm auf der Veranda, als er die Tür öffnete; wahrscheinlich betrachtete sie den Sonnenuntergang. Die Strahlen zauberten Lichtsprenkel auf ihr Haar, das jetzt kupferrote Töne zeigte, die er noch nie bemerkt hatte. Er hatte jedoch eine Reihe andere Dinge an ihr bemerkt, seit sie ihre Hausbesuche in lässiger Kleidung machte. Heute trug sie ausgeblichene Jeans und ein weites Flanellhemd, das ihren Po fast völlig bedeckte. Als sie sich umdrehte, stellte er fest, dass das Hemd offen stand und ein weißes Strick-Top sehen ließ, ähnlich dem, das sie beim ersten Mal unter dem schrecklichen Kittel getragen hatte. Es umschloss ihre Brüste wie eine zweite Haut.


  „Hi. Was für ein schöner Abend”, sagte sie.


  „Ja, es ist ziemlich warm.” Oder lag es an ihrer Gegenwart, dass ihm der Herbstabend ungewöhnlich schwül vorkam? Er humpelte zu ihr hinaus auf die Veranda und widerstand dem Verlangen, mit der gesunden Hand durch die ungebändigte Fülle die ser seidigen Locken zu fahren.


  „Wo ist Ihre Krücke?” fragte sie.


  „Die brauche ich nicht mehr.”


  Sie blickte auf sein Bein. „Aha, ein Gehgips. Das ist ja schon viel besser.”


  „Oh ja.” Er hob die Hand. „Und dies auch.” Er konzentrierte sich auf seine steifen Finger und beugte sie ein Stück. Eine Faust war es nicht, aber nicht weit davon entfernt, bis auf den Zeige finger, der offenbar nicht richtig heilen wollte.


  Sie applaudierte und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Ausgezeichnet, Dr. Granger.


  Ich sehe, Sie sind brav gewesen.”


  Im Moment fühlte er sich überhaupt nicht brav. Er verspürte den starken Impuls, sie in die Arme zu nehmen, einerseits aus Dankbarkeit, aber mehr noch, um sie zu berühren. Er beherrschte sich, ließ die Hand sinken und schob die andere in die Tasche. „Ich habe mich angestrengt, wie Sie befohlen hatten. Und ich finde, das sollten wir feiern.”


  Ihr Lächeln schwand, sie zog die Stirn kraus. „An was dachten Sie da so?”


  „Wie wär’s mit einem Spaziergang, bevor es dunkel wird?”


  „Und die Behandlung?”


  „Das machen wir, sobald wir zurück sind. Es wird keine Wanderung, ich kenne meine Grenzen.” Er pochte mit dem Gips auf die Holzdielen. „Es sei denn, Sie haben heute Abend noch etwas vor.” Falls nicht, würde er meilenweit mit ihr laufen.


  „Nein, ich habe nichts vor. Aber meinen Sie nicht, es wäre besser, wir …”


  „Bitte, Brooke. Ein kleiner Bummel den Pfad hinunter.” Er wies auf eine Gruppe Eichen wenige Meter entfernt. „Nur bis dorthin.”


  Sie schaute über die Schulter zu der bezeichneten Stelle.


  „Okay, einverstanden. Ich glaube, ein bisschen Bewegung wird mir gut tun.”


  Er lächelte zufrieden. „Es wird uns beiden gut tun.”


  Während er langsam die Stufen hinunterhüpfte, wartete Brooke unten geduldig. Sie bot ihm nicht die Hand, um ihn zu stützen, was ihm einerseits gefiel, andererseits wünschte er, sie täte es. Er empfand das heftige Bedürfnis, ihre Hände zu spüren. Aber das würde ja bald erfüllt werden, zumindest während der Therapiesitzung. Er musste sich eben mit den wenigen Kontakten begnügen, obwohl er sich nach mehr sehnte.


  Sie ging ungezwungen wieder zu ihrem sachlichen Verhalten über und hielt Distanz, während sie das Eisentor hinter sich ließen und den Pfad einschlugen, der zur südwestlichen Grenze der Wiese führte. Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, nur einzelne Vogelrufe und das Knistern des trockenen Grases unter ihren Schritten war zu hören.


  Jared wies mit dem Kopf auf eine wenige Meter entfernte Stelle am Weg. „Dort ist es passiert.”


  Brooke betrachtete den Traktor, der wie ein düsteres Denkmal für Jareds Achtlosigkeit wirkte. „Er steht noch genauso da?”


  „Ja. Ich kann ihn nicht bewegen, und ich habe niemanden, der es für mich tun würde.”


  „Keine Freunde?”


  „Höchstens Kempner, aber er hat nicht viel Ahnung von Land maschinen. Er interessiert sich nur für Geräte, mit denen man Frauen beeindrucken kann.”


  Sie lachte leise. „So schlimm ist er bestimmt nicht.”


  Jared lächelte. „Nicht ganz so schlimm, wie manche meinen. Seit seiner Scheidung hat er den Frauen abgeschworen - das behauptet er jedenfalls.”


  „Und Sie?”


  Er hatte genügend Frauen gekannt, doch es war keine darunter, bei der er es ihn länger gehalten hätte. Bis er Brooke kennen gelernt hatte. Er warf ihr einen Seitenblick zu und merkte an ihrer verlegenen Miene, dass sie ihre Frage bereute.


  „Nicks Scheidung hat mich nicht sonderlich beeinflusst”, sagte er, um dem Thema den Ernst zu nehmen.


  „Was ist mit Candy?”


  Den Namen hörte er gar nicht gern. Er legte keinen Wert darauf, sich an diese Frau zu erinnern. „Wieso wissen Sie davon?”


  „In der Klinik bleibt nichts lange geheim. Ich habe Sie beide aber auch im Fernsehen gesehen, als Candy über die Spendenaktion für die neue Kinderstation berichtete.”


  Jared wartete, bis ein geräuschvoller Schwärm Vögel davongeflogen war. Er wollte sichergehen, dass Brooke genau verstand, was er ihr über Candy Rawlings mitzuteilen hatte.


  Sie sollte eindeutig erfahren, dass ihm nichts an einer Frau lag, die sich lediglich einen wohlhabenden Arzt hatte angeln wollen. „Das Positivste, was ich über Candy sagen kann, ist, dass sie enorm selbstsicher ist. Leider mochte ich sie nicht so sehr wie umgekehrt.”


  „Interessant.” Brooke lächelte und zeigte dabei ein Grübchen sowie ein ironisches Augenzwinkern. „Dann war es also keine Herzensangelegenheit.”


  „Sie meinen, ob wir miteinander geschlafen haben?”


  Ihre Augen wurden groß, und sie schaute zur Seite. „Nein, das meinte ich nicht. Ich meinte nur …” Sie kreuzte die Arme über ihrem Oberkörper. „Verzeihung, das war eine aufdringliche Frage. Es geht mich wirklich nichts an.”


  Er blieb stehen. „Da Sie nun einmal gefragt haben - ja, wir hatten eine kurze Beziehung.


  Momentan bin ich solo, wenn es das ist, was Sie wissen wollten.”


  Die Arme immer noch um sich gelegt, drehte sie sich zu ihm. „Erzählen Sie mir von dem Unfall. Wie ist es passiert?”


  Wie elegant sie das Thema wechselte - auch eine ihrer positiven Eigenschaften. Wenn es nach ihm ginge, würde er sie alle gründlich erforschen. Aber wenn er nicht aufhörte, in solche Richtungen zu denken, würde er seine Erkundungen auf der Stelle beginnen, hier inmitten der Natur, und der Natur ihren Lauf lassen.


  Jared riss ein Grasbüschel aus und warf es weg, wobei er wünschte, er könnte die hässlichen Erinnerungen ebenso leicht loswerden. „Der Unfall geschah aus reiner Dummheit.”


  Er erzählte den Ablauf. „Zum Glück hatte ich mein Handy dabei und ein Halstuch, um meine Hand zu verbinden, sonst wäre ich womöglich verblutet, bis die verflixte Ambulanz kam. Sie brauchten zwanzig Minuten.”


  „Das muss ja schrecklich gewesen sein.”


  „Ja, es war sicherlich kein erhebender Moment.”


  Dafür war ihm jetzt einer vergönnt. Als sie zurückgingen, hielt er sich absichtlich ein paar Schritte hinter ihr und genoss den Anblick. Das weiche Flanellhemd umspielte ihren sexy Po, und die engen Jeans betonten die gerundeten Hüften. Er hielt nichts von Frauen, die nur aus Haut und Knochen bestanden, er hatte es lieber feminin - etwas zum Anfassen. Etwas Echtes.


  Und Brooke war herzerfrischend natürlich.


  „Ich nehme an, Sie kommen hier heraus, um abzuschalten”, sagte sie und unterbrach seinen Gedankengang.


  Er dachte an die vergangenen Wochen auf seiner Farm. Sie war wirklich ein idealer Schlupfwinkel. „Ja, so war es auch an jenem Wochenende, ich wollte einfach raus. Am Tag zuvor war eine junge Patientin gestorben. Es ist mir sehr nahe gegangen. Ich war in Gedanken bei ihr und nicht bei meiner Tätigkeit.”


  Er wusste nicht, warum er Brooke Lewis das enthüllte, aber irgendwie glaubte er, sie würde ihn verstehen. Niemandem sonst hatte er erzählt, wie stark Kayla Browns Tod ihn mitnahm. Wie hilflos er sich fühlte. Dass er diese Last nun mit jemandem teilte, war ihm ein großer Trost.


  Brooke blieb stehen und drehte sich um. „Wie traurig. Von dem Tod des Mädchens wusste ich nicht. Es muss furchtbar sein, einen Patienten zu verlieren. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie Sie damit fertig werden.”


  „Auf dieselbe Weise wie Sie.”


  „Aber meine Patienten kommen, wenn das Schlimmste vorbei ist, sie können wieder gesund werden. Ich wusste nicht, wie ich einen Sterbefall verkraften sollte.”


  Ohne nachzudenken, trat Jared zwei Schritte vor. Er kam ihr so nah, dass er ihr eine Locke aus der Stirn streichen konnte. „Das würden Sie. Wenn Sie mit mir fertig werden, schaffen Sie alles.”


  Sie kniff die Augen zusammen wie ein Schütze, der einen zielgenauen Schuss abgeben wollte. „Sie sind gar nicht so hart, Dr. Granger.”


  Er seufzte. „Würden Sie mich bitte Jared nennen?”


  Sie blickte zur Seite. „Sie wissen, dass das nicht geht.”


  „Dann nennen Sie mich ,Nervensäge’, ,Blödmann’ oder sonstwie, bloß nicht ,Doktor’. Ich muss meinen Beruf vielleicht sowieso aufgeben, also kann ich mich auch gleich daran gewöhnen.”


  Sie stemmte eine Hand in die Hüfte und sah ihn streng an. „Solche Reden will ich nicht mehr hören. Das ist doch Unsinn. Sie dürfen Ihren Beruf nicht aufgeben, auch wenn Sie nicht mehr operieren können. Sie sind Arzt und werden es auch für immer bleiben, verstanden?”


  Ihre dunkle n Augen blitzten, und er musste lächeln. „Sie sind hinreißend schön, wenn Sie wütend sind.”


  „Und wenn Sie so weiterreden, werde ich noch Miss Universum, denn mein Zorn …”


  Er schnitt ihr das Wort mit einem Kuss ab, er konnte nicht anders. Ihre Leidenscha ft hatte seine eigene dermaßen angeheizt, dass er nicht mehr dagegen ankam. Er erwartete kein Entgegenkommen, aber sie öffnete die Lippen, entweder wegen seiner Ent schlossenheit oder vor Schreck, auf jeden Fall nutzte er das aus. Mit der Zunge drang er in ihren Mund vor, langsam und bewusst, obwohl er an sich halten musste, um nicht viel kühner vorzuge hen.


  Zu seiner Überraschung stieß Brooke ihn nicht von sich, sondern erwiderte seinen Kuss.


  Sacht berührte sie mit der Zunge seine, es durchfuhr ihn wie ein Blitzschlag. Er legte den geschienten Arm um ihre Taille und schob den linken Daumen in die Gürtelschlaufe über ihrer hinteren Jeanstasche. Wäre er beweglicher gewesen, hätte er sie näher an sich gezogen oder wäre mit ihr auf den Boden gesunken.


  Bei dem Gedanken schoss ihm blitzartig Hitze in die Lenden. Wenn er nicht umgehend aufhörte, würde er Brooke in Verlegenheit bringen. Es war eben lange her, dass er eine Frau so heftig begehrt hatte. Ein Grund mehr, sofort den Riegel vorzuschieben.


  Und dann schlang sie ihre Arme um seinen Nacken und schob die Hände in sein Haar. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Sie schmiegte sich so dicht an ihn, dass er sich kaum noch unter Kontrolle hatte. Er hoffte nur, dass sie über der Intensität des Kusses nicht merkte, was unterhalb seiner Gürtellinie vorging.


  Plötzlich stemmte Brooke sich gegen seine Brust und trat einen Schritt zurück.


  Höchstwahrscheinlich war es ihr aufgefallen.


  Fassungslos fuhr sie sich mit beiden Händen durch die Locken. „Mit mir stimmt etwas nicht.”


  „Das kann ich nicht bestätigen.” Sie war wunderschön mit den geröteten Lippen und Wangen.


  „Ich aber. Ich bin vollkommen verrückt.”


  Nein, wenn hier einer verrückt war, dann er. Nach ihr. Doch das würde er später analysieren, wenn er allein war und wieder klar denken konnte.


  Hastig lief Brooke zum Haus, ohne sich um Jared zu kümmern, der hinter ihr herhinkte.


  „Nicht so schnell, sonst falle ich noch auf die Nase!” rief er.


  Sie verlangsamte ihr Tempo etwas, aber nicht so sehr, wie es ihm lieb gewesen wäre.


  Trotzdem gelang es ihm, ihren Arm zu packen und sie zu stoppen. In ihren Augen sah er Erregung und Frustration. Er wollte sie noch einmal küssen, was momentan vermutlich keine gute Idee war.


  „Es tut mir Leid”, sagte er. „Ich konnte einfach nicht anders.”


  „Aber ich hätte es nicht zulassen dürfen. Wir wissen beide, dass wir das nicht tun sollten.”


  „Nun, wir haben es getan, und ausführlich, wenn ich das bemerken darf.”


  „Allerdings.” Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.


  „Wollen Sie etwa behaupten, Sie hätten es nicht genossen?” Er lachte trocken. „Dann können Sie aber gut schauspielern.”


  Sie verdrehte die Augen. „Das wollte ich nicht sagen. Ich fand es schön, und genau das ist das Problem. Sind Sie jetzt zufrieden, Herr Doktor?”


  Nein, keineswegs. Er wäre erst zufrieden, wenn er ihre ganze Leidenschaft erlebte, wenn er ihr ganzes Feuer entfachte, was er auch zu tun beabsichtigte, und zwar bald. Er musste nur Geduld haben, zumindest bis der Gehgips abgenommen worden war. Ganz abgesehen davon, dass Brooke Lewis noch lä ngst nicht bereit war, sich in seine Arme zu werfen. Doch der Tag würde kommen. Er wusste, was Frauen liebten. Die Anatomiekurse hatte er nicht nur absolviert, um alles über Krankheiten zu lernen. Sobald Brooke ihm die Gelegenheit gab, würde er sein Wissen zu ihrem Besten anwenden.


  Im Augenblick wirkte sie jedoch, als wolle sie ihn ohrfeigen. Also wurde es Zeit, ein wenig Charme zu zeigen, falls er noch nicht vergessen hatte, wie das ging. Es war lange her, seit er Lust verspürt hatte, jemanden für sich zu gewinnen.


  Er begann mit einem Lächeln. „Brooke, bauschen Sie es nicht auf. Es war ja nur ein Kuss.”


  Ein aufwühlender Kuss, der ihm noch enorm nachging. „Das ändert nichts zwischen uns.”


  Zum Glück gewitterte es nicht, sonst hätte ihn für diese faustdicke Lüge bestimmt der Blitz erschlagen.


  Sie warf ihm einen so spöttischen Blick zu, dass er einem Blitz kaum nachstand. „Falsch.


  Aber ich möchte nicht mehr darüber sprechen. Lassen Sie uns ins Haus gehen und mit der Behandlung anfangen, denn deshalb bin ich hier.”


  „Okay.” Widerspruch war zwecklos, obgleich er sich eine ganz andere Behandlung von ihr wünschte. Die Art von Übungen, nach denen sie beide atemlos sein würden …


  Sobald sie im Haus waren, nahm Brooke sofort die Rolle der Physiotherapeutin ein. Ohne Jared anzusehen, breitete sie ihre Utensilien aus. Schweigend begann sie mit dem Training.


  Nur einmal bemerkte sie, wie nett es hier aussähe, nachdem offenbar die Haushälterin aufgeräumt habe.


  Jared litt unter Brookes Schweigen und verwünschte sich für seine Übereile. Er wusste doch, dass er sie nicht bedrängen durfte, genau das hatte er aber getan, indem er sie küsste.


  Nicht, dass er es auch nur eine Sekunde lang bereute. Er hoffte nur inständig, sie würde wiederkommen. Die Vorstellung, sie täte es nicht, war ihm unerträglich. Er ging ernsthaft mit sich ins Gericht.


  Mitten in der Behandlung wurde ihre ohnehin helle Haut plötzlich noch eine Spur blasser.


  Jared bemerkte, dass Brooke schwer atmete, und war auf der Stelle besorgt.


  „Geht es Ihnen nicht gut?” fragte er.


  Sie langte nach ihrer Segeltuchtasche, holte zwei Inhalatoren heraus und inhalierte tief.


  Dann lehnte sie sich zurück. „Eine Allergie”, erklärte sie.


  „Asthma.”


  „Einem Arzt kann man einfach nichts vormachen”, entgegne te sie trocken und packte die Inhalatoren wieder ein.


  Jared machte sich Vorwürfe, dass sein spontaner Kuss sie womöglich so sehr aufgeregt hatte, dass es einen Anfall ausgelöst hatte. „Warum haben Sie mir nichts davon gesagt?”


  Sie zuckte die Schultern. „Es ist nicht weiter schlimm. Ich kann damit leben.” Sie atmete zitterig ein und langsam aus. Immerhin klang ihre Stimme jetzt normal. „Manchmal ist es lästig, aber ich will mich davon nicht beeinträchtigen lassen.”


  Seine Achtung vor ihr wuchs noch mehr. Da litt sie an einer chronische n Krankheit und ließ sich trotzdem nicht unterkriegen. Er sollte sich ein Beispiel an ihr nehmen und sich endlich aufraffen. Nicht um seinetwillen, sondern auch um ihretwegen.


  „Ist es erst im Erwachsenenalter aufgetreten, oder hatten Sie es schon als Kind?”


  erkundigte er sich. Es interessierte ihn wirklich, er wollte alles von ihr wissen.


  Sie verzog das Gesicht. „Ich habe es, solange ich mich erinnern kann. Es steht stets im Hintergrund wie ein unliebsamer Verwandter. Man lernt, nicht daran zu denken, aber dann taucht es plötzlich wieder auf.”


  „Hätten Sie es mir gesagt, hätte ich …”


  „Mich nicht geküsst?” Sie zog die dunklen Brauen hoch. „Ein Kuss bringt mich nicht um.”


  „Das meinte ich nicht. Ich wollte sagen, ich hätte Sie vorher gewarnt.”


  Sie begann erneut, seine Hand zu massieren. „Ich bin ja nicht beleidigt, Doktor.


  Vermutlich lag es an der hohen Konzentration von Pilzsporen in der Luft, und nicht an dem Kuss.”


  „Mann, Sie können einen wirklich ernüchtern.”


  Ihr Lächeln war eindeutig keck. „Ich gebe mir Mühe.”


  Er legte die linke Hand auf ihre, so dass sie die Massage unterbrechen musste. „Behaupten Sie tatsächlich, dass der Kuss Ihnen kein bisschen den Atem geraubt hat?”


  Sie sah ihn direkt an, und es lag weder Verärgerung noch Reue in ihren Augen. Vielleicht eine Spur vor Resignation. „Okay, ein ganz kleines bisschen.”


  „Das beruhigt mich. Denn ich würde sagen, auf einer Skala von eins bis zehn lag er ungefähr bei zwanzig.”


  Sie legte den Kopf schräg und runzelte die Stirn. „Würden Sie das bitte lassen?


  Er zog seine Hand weg. „Entschuldigung. Ich vergaß, dass Sie zu arbeiten haben.”


  „Das nicht. Ich meinte, Sie sollen aufhören, mit mir zu flirten.”


  „Tu ich das?”


  „Das wissen Sie doch genau.”


  „Dafür kann ich nichts.”


  „Ich glaube, vorher gefielen Sie mir besser.” Sie senkte den Blick.


  „Wie war ich denn vorher?”


  „Wütend auf mich.”


  Er hob ihr Kinn, damit sie ihn wieder ansah. „Ich war nicht wütend auf Sie. Ich war wütend auf mich. Auf die ganze Welt. Auf meine elende Verletzung. Jetzt bin ich es nicht mehr, oder zumindest nicht ständig. Das habe ich Ihnen zu verdanken.”


  „Nicht mir. Sie haben es allein geschafft.”


  „Habe ich nicht. Sie sind mit dafür verantwortlich. Ohne Sie hätte ich vielleicht aufgegeben.”


  Sie blickte zur Seite. „Jeder hätte Sie wieder aufrichten können.”


  „Falsch, Brooke. Ganz und gar falsch.”


  Sie mochte falsch liegen, was ihren Beitrag zu seinem Befinden betraf, aber ihr Instinkt trog sie nicht. Da war Brooke sich ganz sicher. Was zwischen ihr und Jared Granger passiert war und noch passierte -, war ungehörig.


  Warum fühlte sie sich dann so gut dabei?


  Doch egal, was ihr Gefühl sagte, sie wusste, dass emotionale Beziehungen zu Patienten verboten waren.


  Während sie im Schein der Verandalampe vor Jared stand und der kühle Novemberwind über ihre erhitzte Haut strich, nahm Brooke sich fest vor, ihm das sofort zu sagen, um dann nach Hause zu fahren. Und vielleicht nie mehr hierher zu kommen.


  „Dr. Granger”, begann sie energisch. „Ich glaube, Sie projizieren Ihre Wünsche auf mich.


  Das ist ein bekanntes Phänomen zwischen Physiotherapeuten und Patienten. Es entspringt einem Gefühl der Dankbarkeit und …”


  „Hören Sie auf mit dem Quatsch, Brooke.”


  „Wie bitte?”


  „Behandeln Sie mich nicht wie einen Patienten.”


  Der Blick seiner eisblauen Augen brachte ihren heldenhaften Entschluss ins Wanken.


  „Sie sind mein Patient”, stellte sie klar.


  Er tat einen großen Schritt auf sie zu und überwand fast die Abwehr, die sie gegen seine magische Anziehungskraft errichtet hatte. Das hatte sie bereits einmal erlebt, sie war auf der Hut. Sie konnte es sich nicht leisten, sowohl ihren Job als auch ihr Herz zu verlieren.


  „Heute Abend war ich nicht Ihr Patient”, sagte er. „Jedenfalls nicht, als ich Sie in den Armen hielt.”


  Er brauchte gar nicht näher zu kommen, sein intensiver Blick, sein unnachgiebiger und zugleich verführerischer Ton bedrohten ihr seelisches Gleichgewicht schon so zur Genüge.


  „Aber wir …”


  „Jetzt rede ich, und Sie hören zu.”


  Na gut, sie würde ihn ausreden lassen und dann alle seine Argumente entkräften. Sie wusste ja, wie Männer funktionierten. Wenn man ihnen nachgab, ließen sie einen anschließend links liegen. Das wollte sie nicht noch einmal erleben.


  Wenn er nur aufhören würde, sie auf diese Weise anzusehen. Wie ein Mann mit einem festen Ziel, der nicht eher aufgeben wür de, bis er es erreicht hatte. Wenn sie nur wüsste, was er eigentlich wollte. Zugegeben, sie hatte eine Ahnung. Und die war alles andere als beruhigend, denn der Gedanke, dass er sie womöglich wirklich begehrte, erregte sie viel zu stark. Eine ärgerliche Situation.


  Er wirkte fast grimmig, wie zu Beginn ihrer Bekanntschaft, als er sich ihr gegenüber abweisend verhalten hatte.


  „Erstens sollten Sie mich nicht belehren, Brooke. Ich weiß, was Wunschprojektionen sind.


  Ich weiß, wie es ist, wenn eine Patientin glaubt, in ihren Arzt verliebt zu sein. Das habe ich oft genug erlebt. Manche halten uns für einen Gott in Weiß, aber ich bin kein Gott, sondern ein Mensch.” Er legte ihr den linken Arm um die Taille. „Ein Mann mit ganz normalen Bedürfnissen, der gern mit einer schönen sinnlichen Frau zusammen ist, selbst wenn diese Frau ihre Anziehungskraft oder ihre weibliche Macht gar nicht kennt.”


  Mit einer geschmeidigen Bewegung zog er sie an seinen harten Körper. Sie wunderte sich über seine Kraft, noch mehr aber über ihre Reaktion auf seine bezwingende Stimme, seine betörenden Worte, den herben Duft seines After Shaves. Der Druck seines muskulösen Brustkorbs gegen ihre Brüste und seiner sehnigen Schenkel gegen ihre hatte nichts Beruhigendes und ließ ihr Herz schneller schlagen.


  Er legte sanft seine raue Wange an ihre, als wolle er mit ihr tanzen. Seine Lippen waren dicht an ihrem Ohr, sein warmer Atem streichelte ihren Hals.


  „Ich kenne sehr gut den Unterschied zwischen Dankbarkeit und Begehren, kommen Sie mir also nicht mit solchen Ausreden. Was in mir vorgeht, hat nichts mit Dankbarkeit zu tun.”


  Die Hand auf ihrer Hüfte, zog er sie noch etwas fester an sich. Es wurde unmissverständlich spürbar, was bei ihm vorging, und Brooke wurde schwach.


  Er begehrte sie tatsächlich. Aber wie konnte das sein? Und warum gerade sie? Und was war aus ihrer festen Absicht geworden, ihn auf Distanz zu halten?


  Sie wusste genau, was daraus geworden war. Jareds männliche Ausstrahlung hatte alle ihre vernünftigen Argumente über den Haufen geworfen. Ihre Abwehr hatte sich in Verlangen verkehrt, so stark, dass sie zitterte. Sie stand kurz davor, ins Reich der Sinne einzutauchen. Und Jared Granger würde sie nicht davor retten. So viel war ihr klar. Er würde gemeinsam mit ihr hineinspringen.


  Doch tief im Innersten wünschte sie sich diesen unaufhaltsamen Sprung - auf jeden Fall mit ihm.


  5. KAPITEL


  Brooke hatte mit einem Kuss gerechnet, ihm sogar freudig entge gengesehen. Doch auf einen plötzlichen Rückzug war sie nicht vorbereitet.


  „Gehen Sie, Brooke”, sagte Jared mit heiserer Stimme. „Fahren Sie nach Hause, denn jetzt sind Sie noch in der Lage dazu. Wir sehen uns am Montag.” Damit drehte er sich um und ging zur Tür.


  Wut schoss in ihr hoch. „Sie können mich doch nicht so stehen lassen!” stieß sie hervor.


  Er sah sie an und strich sich durch das blonde Haar. „Wenn ich jetzt nicht gehe, schleppe ich Sie gleich mit ins Haus.”


  „Wie ein Höhlenmensch? Wollen Sie mich etwa über die Schulter werfen? Oder mich an den Haaren hinter sich herzerren? Das möchte ich sehen!”


  In seinen blauen Augen blitzte es kämpferisch. „Wirklich?”


  Hoppla! „Nein. Ich gehe nicht mit hinein, aber ich fahre auch nicht. Wir müssen miteinander reden.”


  Er schob die linke Hand in die Hosentasche, während die rechte an seiner Seite baumelte.


  „Im Augenblick gibt es nicht mehr zu sagen. Sie wissen, was ich fühle. Wenn Sie eine rein berufliche Beziehung möchten, kann ich das akzeptieren. Aber ich akzeptiere nicht, wenn Sie leugnen, dass es zwischen uns knistert.”


  Sie war zu durcheinander, um das jetzt zu klären, konnte die Dinge aber auch nicht einfach so stehen lassen. „Vielleicht sollte ich am Montag nicht mehr kommen.”


  Sein Blick wurde weich. „Ich brauche Sie, Brooke. Machen Sie damit, was Sie wollen.”


  Solche Sätze kannte sie … „Ich brauche dich, Brooke. Hilf mir nur noch bei dieser einen Prüfung. Es ist für unsere Zukunft.”


  Aber diese Zukunft hatte nie begonnen. Brandon hatte sich verabschiedet, bevor sie erkannt hatte, dass er sie lediglich für eins gebraucht hatte - seinen Abschluss. Danach hatte er sie abserviert wie die Reste von gestern.


  Ruhelos ging sie auf der Veranda auf und ab. Sie wollte Jareds Version hören. Sie wollte mehr von ihm. „Brauchen Sie mich als Therapeutin oder als Spielzeug?”


  Er wirkte verärgert, seine Züge wurden hart. „Ich sehe in Ihnen kein ,Spielzeug’. Ich nehme Sie als eine begehrenswerte Frau wahr, und ich bewundere Ihren energischen Arbeitseinsatz.


  Ich war auch so, aber ich habe eingesehen, dass Karriere nicht das ganze Leben ist. Man kann es nun einmal nicht jedem recht machen, also tut man gut daran, sich selbst zu mögen.”


  Wem hatte er es recht machen wollen? Einer Frau? „Dies hier hat nichts mit meiner Arbeit zu tun.”


  „Und ob.”


  „Jetzt nicht mehr.”


  „Was soll das bedeuten?”


  Sie wusste es selbst nicht. „Ich muss darüber nachdenken. Über meine Gefühle.”


  „Und was fühlen Sie?”


  „Das weiß ich nicht!” entgegnete sie heftig. „In Ihrer Gegenwart kann ich kaum klar denken.” Oder standhaft bleiben.


  In seinem Lächeln lag ein Hauch von Triumph. „Okay, fahren Sie nach Hause und denken Sie nach. Sie wissen ja, wo ich zu finden bin.”


  „Ist das alles?”


  „Möchten Sie noch mehr von mir?”


  Sie stöhnte frustriert. „Ich möchte, dass Sie verstehen, wie schwer das für ich mich ist.”


  Jetzt grinste er sogar. „Schwer für Sie?”


  Langsam ließ er den Blick über ihren Körper gleiten. Sie kam sich vor wie ausgeliefert vor.


  Und was tat sie dagegen? Sie erschauerte lustvoll!


  „Seien Sie froh, dass ich ein kaputtes Bein habe”, sagte er. „Sonst hätte ich diese Veranda auf ganz neue Weise genutzt.”


  Brooke wurde knallrot. „Da kann ich ja wirklich froh sein. Splitter im Po kann ich jetzt nicht auch noch gebrauchen.”


  Er lachte laut. „Manche Dinge sind ein Opfer wert.”


  „Gehen Sie ins Bett, Dr. Granger.”


  „Allein, Miss Lewis?”


  „Allein.”


  „Sie bringen mich um.”


  Sie hätte ihn am liebsten zu Tode geküsst. „Das ist mein Stil. Gewöhnen Sie sich daran.”


  Er zwinkerte ihr zu. „Ich mag Ihren Stil und überhaupt alles an Ihnen.” Während er die Fliegentür öffnete, fragte er: „Wir sehen uns doch am Montag?”


  Es klang so dringlich, dass sie fast Ja gesagt hätte. „Ich sagte, ich muss nachdenken.”


  Er strich sich übers Kinn. „Ich hoffe sehr, dass Sie kommen. Vielleicht werde ich am Dienstag den dummen Gips los, und ich möchte vorher ein richtiges Bad nehmen. Ich habe die Katzenwäsche allmählich satt. Aber dabei brauche ich Hilfe.”


  Brooke rieb sich die Oberarme, weil ihr plötzlich heiß und kalt wurde. Natürlich durfte er den Gips nicht zu nass werden lassen, und da er nur eine Hand gebrauchen konnte, war das ein Problem beim Baden. „Haben Sie denn keinen Hocker, den Sie in die Dusche stellen können?”


  „Falls es Ihnen entgangen ist - ich habe hier keine Dusche, nur eine Badewanne. Eine uralte.”


  „Und was ist mit Ihrem Stadthaus?”


  „Klar, da habe ich Duschen. Aber ich bin lieber hier, weit weg von allem.”


  Weit weg von der Realität, ergänzte sie im Geist. Wo ihn keine Erinnerungen belasteten, wo er sich in seiner Einsamkeit quälte. Dafür nahm er all diese Unbequemlichkeiten in Kauf.


  Trotzdem, einen längeren Zeitraum ohne ein gründliches Wannenbad aus kommen zu müssen, war ihr ein Horror, und ihm ging es offenbar ebenso.


  Sie biss sich auf die Innenseite der Wange, um nicht mit einer spontanen Zusage herauszuplatzen. Nein, das war völlig unmöglich. Auf keinen Fall würde sie ihn abseifen.


  Dafür musste er sich jemand anderes aussuchen. „Ich denke, ich könnte es versuchen.”


  Er wirkte genauso überrascht wie sie von ihrer Antwort. „Es könnte allerdings schwierig werden, da Sie nicht allzu groß sind und ich alles andere als klein bin.”


  Sie konnte sich denken, dass alles an ihm gut entwickelt war. Die Ausmaße seiner Hände und Füße ließen Rückschlüsse zu auf…


  Wohin verirrte sich ihre Fantasie?


  Entschlossen schob sie das Bild eines nackten Jared Granger in der Wanne von sich, räusperte sich und hoffte, dass ihre heißen Gedanken ihr nicht am Gesicht abzulesen waren.


  „Ich bin kräftiger, als Sie glauben. Das muss ich in meinem Beruf auch sein. Aber das ist es nicht, was mir Sorgen macht.”


  Sein gewisses Lächeln erschien wieder. „Was macht Ihnen Sorgen, Brooke? Ich? Ich verspreche, brav zu sein.”


  Sein Begriff von „brav” unterschied sich wahrscheinlich sehr von ihrem. „Genau das macht mir ja Sorgen.”


  Sein Lächeln schwand. „Sie brauchen keine Angst vor mir zu haben, Brooke. Ich würde Ihnen nie wehtun.”


  Wie er das so sagte, mit dieser weichen dunklen Stimme, war sie fast geneigt, ihm zu glauben. Doch im tiefsten Herzen wusste sie es besser. Er könnte ihr durchaus wehtun, obgleich er das nicht beabsichtigte. Aber das würde sie zu verhindern wissen.


  Wortlos drehte sie sich um und ging zu ihrem Auto. Wenn er sie noch einmal bäte, würde sie nachgeben. Er machte sie schwach mit seinem sinnlichen Lächeln, seinen aufreizenden Reden. Wenn sie nicht aufpasste, würde sie diesem sexy Dr. Granger in den Schoß fallen wie eine reife Frucht.


  Sie musste in der Tat überlegen, wie es weitergehen sollte. Konnte sie sich die Intimität erlauben, die ein Bad mit sich brachte? Sollte sie ihren Job aufs Spiel setzen für eine kleine Romanze mit einem hintergründigen Arzt von umwerfendem Charme? Und wichtiger: War es das wert, ihr Herz zu riskieren?


  Jared ging nicht ins Bett. Er zog sich aus, legte sich auf die Couch und dachte an Brooke.


  Vielleicht hatte sie Recht. Wahrscheinlich hatte ihr Widerstand nichts mit ihrem Beruf zu tun. Was sollte sie mit einem Mann anfangen, der beruflich erledigt war? Mit einem Mann, der keine Pläne für den nächsten Tag machte und lediglich auf Heilung hoffte? Heilung und Rettung durch seine Arbeit.


  Und was genau wollte er von Brooke? Er hatte wenig Erfahrung mit Liebesbeziehungen.


  Sein Vater war ein Meister der Verdrängung, davon konnte seine Mutter ein Lied singen. Die beiden waren nur wegen des äußeren Scheins zusammengeblieben. Soweit er das beurteilen konnte, hatten sie sich nie wirklich geliebt. Zumindest vermittelten sie nicht den Eindruck.


  Seine Kindheit war nicht sehr kindgerecht gewesen, sein Vater war selten da gewesen und seine Mutter hatte dazu geschwie gen. Gewiss, sie hatten ihm nachher oft gesagt, wie stolz sie auf seine Karriere seien. Wie sollten sie auch nicht? Ihr einziges Kind hatte die Tradition fortgesetzt, er stellte die dritte Generation von Ärzten dar.


  Manchmal fragte er sich, wen er mit seiner Berufswahl eigent lich hatte glücklich machen wollen - sich selbst oder seinen Vater? Doch mittlerweile gab es für ihn nichts anderes. Die Liebe zu seinem Heilberuf war echt. Bis jetzt war ihm die Medizin das Allerwichtigste gewesen. Er hatte nie daran gedacht, eine Familie zu gründen, da er nicht gelernt hatte, die Beziehung zu einer Frau zu gestalten. Das lernte man meistens durch Vorbilder, und auf dem Gebiet hatte bei ihm permanenter Mangel geherrscht.


  Glaubte er tatsächlich, Brooke Lewis könnte das nach sechs unddreißig Jahren ändern?


  Oder empfand er lediglich Begehren für sie? Und Dankbarkeit?


  Nein, es war mehr. Vielleicht sogar mehr, als ihm lieb war, und das bereitete ihm höllische Angst.


  Dr. Jared Granger, ein wahrer Könner in der Herzchirurgie wusste leider nicht, wie er mit seinem eigenen Herzen umgehen sollte.


  Nach Luft ringend, stürmte Brooke in ihr Apartment. Krachend fiel die Tür hinter ihr ins Schloss.


  Ihre Lungen schmerzten, jeder Atemzug war eine Qual. Panik presste ihren Brustkorb zusammen, ihr war schwindelig und übel.


  Sie griff nach dem Inhalator auf dem Couchtisch und inhalierte mehrmals. Dann musste sie husten. Es brannte stärker in der Brust. Sie nahm den zweiten Inhalator und atmete das Mittel ein. Wieder hustete sie, ihr Atem ging keuchend. Ein bitterer, metallischer Geschmack breitete sich auf ihrer Zunge aus, und sie fühlte ein Stechen im Hals, das ihr Tränen in die Augen trieb.


  Doch das war ein geringer Preis für die Befreiung.


  Allmählich konnte sie wieder normal atmen. Sie sollte inzwischen doch wirklich wissen, dass sie nicht im Wald umherlaufen oder einem sündhaft sexy Arzt erlauben durfte, sie zu küssen.


  „Brooke, bist du das?” fragte jemand im Schlafzimmer.


  Großartig. Ihre besorgte Mutter fehlte ihr gerade noch.


  Brooke streifte das Flanellhemd ab, warf es beiseite und ließ sich auf die Couch fallen. Sie schaute zur Uhr und wunderte sich, wieso ihre Mutter noch immer auf war. Aber sie wusste es ja. Jeanie Lewis hatte ihr halbes Leben damit verbracht, dafür zu sorgen, dass ihre Tochter in einer sterilen Umgebung lebte. Es gab hier kein Staubkörnchen, keine Spur von Essensresten, absolut nichts, das ihre Allergien und das Asthma verschlimmern könnte. Sie hasste das.


  Nachdem sie ihrer Stimme wieder mächtig war, rief sie: „Ja, Mom.” Sie holte erneut Luft.


  „Ich bin’s.”


  „Schön, Liebes. Im Kühlschrank stehen Nudeln mit Gemüsesoße. Die Tüte Schokomilch habe ich weggeworfen. Du weißt doch, dass du dagegen allergisch bist.”


  Gleich morgen früh würde sie zum Supermarkt gehen, um ihre Vorräte aufzufüllen. „Okay, Mom.”


  „Ich bin gleich mit deinen Jalousien fertig. Dann muss ich aber nach Hause, dein Dad wartet auf mich.”


  „Super, Mom. Vielen Dank.”


  Brooke legte den Kopf an die Sofalehne und atmete ein paar Mal frei durch. Das Klacken der Wohnungstür erregte ihre Aufmerksamkeit. Wunder über Wunder - ihre Schwester kam zur Abwechslung einmal früh nach Haus.


  Michelle schloss die Tür nicht gerade sacht, ließ ihre Tasche auf den Boden fallen und warf sich in den Fernsehsessel. Sie streckte die Beine aus und rutschte mit dem Po nach vorn, unge achtet der Tatsache, dass sie einen engen schwarzen Minirock trug.


  „Das war die reinste Folter.” Michelle schloss die Augen und seufzte.


  Brooke versuchte, nicht zu grinsen. „Wieder ein verunglücktes Date?”


  Michelle strich sich über die Stirn. „Das ist die Untertreibung des Jahres. Ich geb’s auf, das schwöre ich.”


  „Himmel, hilf! Michelle Lewis zieht sich von den Männern zurück. Wo ist das nächste Kloster?”


  Zunächst verärgert, dann besorgt starrte Michelle sie an. „Meine Güte, Brooke, du siehst entsetzlich aus, und du klingst noch schlimmer.”


  „Pst, mir geht’s prima.” Brooke wies über die Schulter nach hinten. „Mom ist da. Sie schrubbt die Jalousien im Bad.”


  Michelle verdrehte die Augen. „Hat sie das nicht erst letzte Woche gemacht?”


  „Ja, aber du weißt, wie Staubflocken sind. Hartnäckige kleine Teufel, kann ich dir sagen.


  Schlimmer als Gebrauchtwagenverkäufer.”


  Michelle hielt sich die Hand vor den Mund, um ihr Kichern zu unterdrücken. Brooke hatte damit kein Problem. Wenn es ihr schon nicht gestattet war, in gemütlicher Uno rdnung zu leben, dann hätte sie es fair gefunden, wenigstens lachen zu dürfen, sobald ihr danach war.


  Aber so kurz nach dem Asthmaanfall würden ihre Lungen dabei schmerzen.


  „Und wie war dein Date mit dem Doktor heute Abend?” wollte Michelle nun wissen.


  „Frag lieber nicht.”


  Michelle spitzte die Ohren. „Tu ich aber.”


  Brooke ließ Michelle genüsslich zappeln.


  Michelle beugte sich vor und hielt ihr die Faust vors Gesicht. „Muss ich erst Gewalt anwenden?”


  „Ausgerechnet du, Prinzesschen?”


  Michelle hörte ihren Spitznamen gar nicht gern, obwohl er genau zu ihr passte, jedenfalls was das Äußere betraf. Sie war schon immer die „Hübschere” von beiden gewesen, groß und schlank, während sie, Brooke, mehr Rundungen besaß. Michelles dunkles Haar war lang und glatt und immer ordentlich. Dagegen geriet ihr schulterlanger Lockenschopf bei feuchter Witterung außer Kontrolle. Michelles Augen waren von einem klaren Blau, ihre schlicht braun.


  Zugegeben, sie hatte ihre Schwester mitunter darum beneidet und ihr manchmal auch die gesunden Lungen geneidet, wofür sie sich zutiefst schämte. Doch allzu oft hatte ihr Handicap sie gehindert, das Leben eines „normalen” Kindes zu führen.


  Immer wieder hatte sie zu hören bekommen: „Wir können nicht in Urlaub fahren, weil Brooke Asthmaanfälle hat. Wir können heute nicht schwimmen gehen, weil Brooke unter Atemnot leidet.”


  Niemals hatte Michelle sich beklagt, dennoch hatte Brooke oft ein schlechtes Gewissen gehabt. Jedenfalls besaß Michelle eine eiserne Gesundheit, sie war für Brooke wie ein Fels in der Brandung und ihre beste Freundin.


  Sie hatten keine Geheimnisse voreinander, :und daher war Brooke bereit, ihrer großen Schwester in allen Einzelheiten vom Verlauf des Abends zu berichten.


  „Es ist etwas passiert”, begann sie.


  Michelle musterte sie aufmerksam und stellte dann sachlich fest: „Er hat dich geküsst.”


  War Michelle etwa unter die Hellseher gegangen? „Woher weißt du das?”


  „Du hast Kratzer von Bartstoppeln im Gesicht.”


  Brooke fuhr mit beiden Händen an ihre Wangen. Warum nur hatte sie den zarten Teint ihrer Mutter geerbt? Warum war ihr keine kräftigere Hautfarbe vergönnt wie Michelle?


  „Hoffentlich merkt Mom nichts.”


  Wie aufs Stichwort kam es aus dem Schlafzimmer: „Michelle, bist du das?”


  „Nein, Mom”, rief Brooke zurück. „Ich spreche mit meinem Fantasiefreund Sven.”


  „Ach, Brooke, du Scherzkeks.” Jeanie lachte mit ihrer hohen durchdringenden Stimme.


  „Hast du schon eine Wohnung gefunden, Shelly?”


  „Nein, Mom, das habe ich dir doch erst gestern gesagt. Ich suche noch.”


  Brooke warf ihr einen mitfühlenden Blick zu und tätschelte Michelle den Arm. „Du kannst so lange hier bleiben, wie du willst. Es ist ein bisschen eng, aber was mein ist, ist auch dein.”


  Leise fügte sie hinzu: „Und Mom kannst du von mir aus gleich behalten.”


  Michelle prustete los, nahm jedoch sofort Haltung an wie ein Rekrut, als Jeanie den Raum betrat.


  Jeanie blieb vor dem Couchtisch stehen und begutachtete ihr Reinigungswerk. „So ist es doch gleich viel schöner.”


  Brooke verkniff sich jeden Widerspruch. „Klar, Mom.” Alles war sauber wie auf einer Klinikstation und ebenso steril. Genauso gut könnte sie am Arbeitsplatz übernachten.


  Jeanie stemmte die Arme in die Hüften und sah ihre jüngste Tochter prüfend an.


  Vermutlich sucht sie nach restlichen Schmutzpartikeln, dachte Brooke.


  „Wie wär’s mit einer guten Tasse Tee?” fragte Jeanie.


  „Oh ja”, gaben Michelle und Brooke einhellig zurück.


  Nachdem Jeanie in die kleine Küche verschwunden war, ließ Michelle sich erleichtert in ihren Sessel zurückfallen. Ihre Mut ter achtete nicht nur auf Sauberkeit, sondern auch auf gerade Haltung zu jeder Zeit.


  „Erzähl schon”, flüsterte Michelle Brooke zu. „Ich komme um vor Neugier. Hast du ihn zur Strafe mit der Spritze gepiekst?”


  „Das ist überhaupt nicht lustig”, flüsterte Brooke zurück. „Ich bin seine Physio therapeutin, er ist mein Patient. Der Behand lungsplan sieht solche Eskapaden nicht vor.”


  Michelle rutschte auf der Sitzfläche nach vorn. „Wir wollen doch logisch bleiben, nicht?


  Ihr seid erwachsene Menschen, wo ist also das Problem? Ist es dein Job oder die Tatsache, dass du es schön fandest?”


  „Ja, ich fand es schön.”


  Wehmütig seufzend richtete Michelle sich auf. „Dann ist wenigstens eine von uns glücklich.”


  Brooke massierte sich die Schläfen. Sie spürte heftige Kopfschmerzen nahen. „Ich weiß nicht, ob er sich nur beweisen will, dass seine Männlichkeit ungebrochen ist, oder ob er mich wirklich attraktiv findet.”


  „Sei nicht albern. Natürlich findet er dich attraktiv. Männer wie Jared Granger haben es nicht nötig, sich Frauen aufzudrängen, um sich etwas zu beweisen. Ich wette, er braucht nur zum Telefon zu greifen und hat zehn Frauen zur Auswahl.”


  „Stimmt, aber was ist, wenn es ihm nur um meinen Körper geht? Es könnte eine rein oberflächliche Anziehung sein.”


  „Also komm”, sagte Michelle streng. „Ein Mann, der dich nicht mag, wäre nicht richtig bei Verstand. Schau dich doch an. Du bist hübsch, du bist intelligent. Du hast eine reizende Schwester. Ich würde sagen, du hast die besten genetischen Voraussetzungen.”


  Bis auf mein Asthma, dachte Brooke. Ob Michelle das ganz vergessen hatte?


  „Ich denke, du solltest es dir gönnen”, fuhr Michelle fort. „Amüsier dich ein bisschen mit dem Herrn Doktor. Du musst nur aufpassen, dass es dir nicht zu sehr unter die Haut geht.”


  Brooke strich über die lederne Armlehne ihres Sessels und dachte an Jared Granger. Er berührte sie in mehr als einer Hinsicht, es ging nicht allein um Sex. Seine Verletzlichkeit, die er so angestrengt zu verbergen suchte, ging ihr nah. Sie hatte das starke Bedürfnis, ihm zu helfen, damit er seine Ängste überwand und wieder völlig gesund wurde. Sie fühlte sich zu dem Menschen hingezogen, nicht zu dem Arzt.


  „Ich kann meine Gefühle nicht einfach ausknipsen, Shelly. Es macht mich froh, wenn ich sehe, wie er sich endlich aufrafft und gesund werden will.”


  „Hat er eine Freundin?” erkundigte sich Michelle.


  „Nein. Er ist Mitte dreißig und hat keine ernsthafte Beziehung. Soweit ich weiß, war er nie verheiratet. Das bedeutet womöglich, dass er sich nicht binden will.”


  Michelle beugte sich vor und strich ihr über den Arm. „Wie ich schon sagte, Brooke, es muss ja nicht für die Ewigkeit sein. Sieh es als kurzfristig an, als eine …”


  „Affäre? Ich weiß nicht, ob ich damit umgehen kann.”


  „Du kannst, wenn du dir von Anfang an darüber im Klaren bist.”


  „Ich glaube, das schaff ich nicht.”


  Michelles ungeduldiger Seufzer verhieß, dass sie sich wieder einmal über Brookes nicht vorhandenes Liebesleben auslassen wollte. „Ich verstehe ja, was Bran…”


  „Behalt das lieber für dich.”


  „… was Brandon deinem Selbstwertgefühl angetan hat. Aber es wird Zeit, dass du darüber hinwegkommst.”


  Brooke zuckte bei der Erwähnung des Namens zusammen. Dieser Mann hatte ihr sehr wehgetan. „Ich bin darüber hinweg. Aber trotzdem bin ich bei Jared Granger lieber vorsichtig.”


  „Wer ist dieser Jared, Kinder?” kam es aus der Küche.


  Brooke wollte ihrer Mutter nicht erklären, auf was sie sich vorhin mit einem Patienten eingelassen hatte. „Jared ist Shellys Freund”, gab sie rasch zurück. „Er ist Ringer, eine Riese, und nimmt sie immer in den Schwitzkasten, wenn sie sich lieben.”


  „Das ist aber nett, Honey.”


  Michelle packte ein Kissen und warf es nach Brooke. Lachend fing diese es auf, mit der rechten Hand.


  Unwillkürlich dachte Brooke an Jared. Er würde seine Hand vielleicht nie mehr voll gebrauchen können, zumindest nicht ohne eingehende Behandlung. Sollte sie also wieder zu ihm fahren? Und ihm beim Baden helfen? Ein angenehmes Prickeln lief ihr über den Rücken, als sie sich vorstellte, wie sie ihn dabei berühren musste.


  „Also was hast du vor?”


  Michelle erwartete eine klare Antwort, und Brooke hatte keine.


  „Ich weiß es nicht.”


  „Wann siehst du ihn wieder?”


  „Am Montag”, flüsterte Brooke. „Und stell dir vor, ich soll ihm helfen, ein Wannenbad zu nehmen.”


  Michelle grinste frech. „Das wird bestimmt interessant. Ob er ein hübsches Entchen hat?”


  Brooke lachte. „Du bist unmöglich.”


  „Aber du liebst mich trotzdem.”


  „Ja, sehr.”


  „Sieh es mal so, Brooke. Du könntest ihn allein durch dein Vorbild aus seiner Lethargie reißen. Du hast dich nie einschränken lassen durch dein …” Michelle brach ab. Sie hatte Brookes Asthma noch nie als Einschränkung bezeichnet, obwohl es das natürlich war.


  „Schon gut, Shelly. Ich weiß, was mit mir los ist. Und du hast ja Recht. Es hindert mich nicht, mich immer wieder aufzuraffen. Aber du müsstest ihn erleben. Er ist so …”, sie seufzte,„… so unwiderstehlich.”


  Michelle wurde ernst. „Wenn du meine Meinung hören willst…”


  „Danke, nein.”


  „Du solltest einfach sehen, wohin sich das Ganze entwickelt. Es braucht ja niemand davon zu erfahren.” Miche lles Augen blitzten vor Übermut. „Los, Brooke Lewis, lass dich endlich einmal auf ein Abenteuer ein. Ich weiß, das du es willst.”


  In Wahrheit wollte sie sich ja auch gar nicht von Jared Granger zurückziehen. Nicht nur, weil sie ihn aufregend fand, sondern auch, weil sie ihn davor bewahren wollte, in Verzweiflung zu versinken, wie es ihr vor Jahren fast ergangen war. Doch wür de ihr das gelingen und könnte sie dabei objektiv bleiben - oder machte sie sich etwas vor? Es wäre nicht das erste Mal und wahr scheinlich nicht das letzte.


  „Eine Frage noch”, ließ sich Michelle erneut vernehmen. „Sieht er aus der Nähe genauso sagenhaft aus wie von weitem?”


  Brooke lächelte. Sie sah Jareds kristallklare blaue Augen vor sich, sein Lächeln, seine männlich schönen Lippen. „Noch viel besser.”


  Besser jedenfalls, als es ihrem Seelenfrieden gut tat.


  6. KAPITEL


  „Ich möchte es noch einmal versuchen.” Jared griff nach dem roten Schaumstoffball. Er kämpfte gegen seine Frustration an -und gegen den Drang, statt nach dem Ball nach Brooke zu greifen. Doch heute Abend war sie die kühle Therapeutin in Person. Und das konnte er ihr nicht verdenken.


  Die Behandlung dauerte bereits eine gute Stunde, und er musste alles aufbieten, um sich zu beherrschen. Er wollte seinen Ärger nicht an ihr auslassen, aber er hatte keine andere Zielscheibe.


  Erneut versuchte er, den Ball zu packen, doch der Zeigefinger wollte einfach nicht mitmachen. Ihm brach der Schweiß aus vor Anstrengung, und sein Handgelenk schmerzte höllisch.


  „Ich denke, wir sollten es gut sein lassen”, sagte Brooke.


  „Aber ich bin noch nicht fertig.”


  „Trotzdem. Sie überanstrengen sich nur. In den letzten Wochen haben Sie gute Fortschritte gemacht, seien Sie nicht so streng mit sich.”


  Mit aller Kraft warf er den Ball gegen die Küchentür. Brooke verfolgte den Wurf wortlos mit den Augen, während der Ball abprallte und auf den Boden fiel. Das ärgerte Jared noch mehr.


  Warum fluchte sie nicht, verflixt? Warum saß sie so gelassen da? „Hören Sie mal, Sie selbst haben mir vorgeworfen, dass ich mich nicht genügend anstrenge. Und nun überanstrenge ich mich angeblich? Was denn nun?”


  Sie stand auf, holte den Ball und steckte ihn in ihre Leinentasche. Dann setzte sie sich wieder und faltete die Hände im Schoß. „Geduld, Geduld, Dr. Granger.”


  Ihre Langmut ging ihm auf die Nerven. Er hasste seine eigene Verspanntheit, aber er konnte nichts dagegen tun. Manchmal kam es ihm vor, als stünde sein ganzes Leben auf der Kippe, und er musste hilflos zusehen. „Es wird überhaupt nicht besser”, klagte er und hö rte sich an wie ein kleiner Junge beim Baseballtraining, der vergeblich einen angeschnittenen Ball übte.


  Sie nahm seine Hand und massierte jeden Finger einzeln mit langsamen Strichen. „O doch.


  Sie können die Finger schon beugen, die Sehnen dehnen sich allmählich. Es ist bloß eine Frage der Zeit, bis …”


  „Ich wahnsinnig werde.” Er entzog ihr seine Hand.


  „Bis Sie feststellen, dass Sie Ihre Hand wieder gebrauchen können.”


  „Nur nicht diesen Finger.” Er hielt den steifen Zeigefinger hoch, der unentbehrlich war, wenn er jemals wieder ein Skalpell halten wollte. „Was schlagen Sie vor, was ich damit machen soll?”


  „Lassen Sie ihm Zeit.”


  „Meine Zeit wird langsam knapp.”


  „Was drängt Sie denn?”


  „Was mich drängt?” Er beugte sich vor. „Ich möchte operie ren. Ich brauche das. Diese Untätigkeit macht mich verrückt.”


  „Das verstehe ich, aber Sie können nichts erzwingen. Immerhin können Sie jetzt die Schiene weglassen.”


  Er sah das Gerät an, das neben der benutzten Wärmepackung lag, und plötzlich empfand er unbeschreibliche Angst. Eine Angst, die er nicht einordnen konnte. „Sind Sie sicher, dass ich schon so weit bin?”


  „Ja, ganz sicher. Sie haben genügend Beweglichkeit in der Hand, die Schiene ist überflüssig.”


  Schweigend saß er da und ließ ihre Worte auf sich wirken. Das lästige Ding hatte ihn stets gestört.


  Brooke berührte seinen Arm, so dass er aufschaute, und hielt seinen Blick fest. „Ich weiß, es schreckt Sie vielleicht zunächst, aber Sie werden sehen, es geht …”


  „Mich schreckt nichts, zum Donnerwetter!” Er widersprach zu oft, und Brookes mitfühlender Blick sagte ihm, dass sie ihn durchschaute. Er wollte dieses Mitgefühl mit Küssen zum Verschwinden bringen. Er wollte viel mehr als das. Seine Frustration beruhte nicht nur auf seiner Unbeholfenheit, sondern auch auf schie r unerträglichem Begehren. Am liebsten hätte er sich auf sie gestürzt. Stattdessen lehnte er sich zurück, musterte ihre engelgleichen Züge und fragte sich, wie weit er wohl gehen könne. Für sich wusste er genau, wie weit er die Dinge treiben wollte, aber sie würde wahrscheinlich nicht mitgehen. Zumindest nicht, ohne dass er seine Verführungskünste einsetzte.


  Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Nein, eigentlich zwei, aber er entschied sich für den unverfänglicheren. „Möchten Sie mir jetzt beim Baden helfen?”


  Brooke konnte kaum glauben, dass sie sich wirklich darauf eingelassen hatte.


  Sie betrachtete die Wanne mit den eisernen Klauenfüßen und umklammerte krampfhaft den Gummistöpsel. Jared Granger war in seinem Schlafzimmer, nur wenige Meter entfernt, und zog sich aus. Es dürfte nicht allzu lange dauern, denn er trug nur einen ausgeblichenen blauen Kittel, als wolle er in den OP gehen - oder ins Bett.


  O Himmel! Er war nebenan, vielleicht völlig nackt, und wartete auf ihr Signal, dass sie bereit war. Be reit für ihn?


  Sie hatte sich nur mit Mühe auf die Behandlung konzentrieren können, dauernd hatte sie an das gedacht, was anschließend kommen würde. Er war anfangs sehr willig und einfühlsam gewesen, und sein Lächeln hatte sie ganz durcheinander gebracht. Dann war er ärgerlich geworden, und das hatte sie ernüchtert. Und nun forderte er sein Bad. Sie hatte eingewilligt, zum Teil, damit er nicht noch frustrierter wurde, zum Teil, weil sie ihre Unterstützung zugesagt hatte. Jetzt musste sie ihr Versprechen halten, selbst wenn es ihr Untergang wäre.


  Brooke ließ das Wasser laufen und prüfte die Temperatur mit dem Ellbogen. Dann steckte sie den Stöpsel ein. Sie richtete sich auf und schaute sich um, ob sie alles in Reichweite hatte.


  Letztlich konnte es nicht so schwierig sein, Jared in die Wanne zu hieven, solange er das Handtuch an den entscheidenden Stellen beließ.


  Sie wühlte in ihrer Leinentasche und fand die Flasche mit dem nach Pfirsich duftenden Schaumbad. Der Schaum würde zusätzlich die gewissen Stellen verbergen.


  Als die Wanne voll und der Schaum dicht war, drehte Brooke den Wasserhahn zu und rief:


  „Fertig.”


  Sie bereute ihren Entschluss in dem Moment, als er in der Tür auftauchte, das dunkelblaue Handtuch lässig um die Hüften ge schlungen, und zwar ziemlich weit unten. Seine muskulöse Brust war nackt, ebenso wie das gesunde Bein. Hatte sie etwa erwartet, er würde Hemd und Schuhe tragen, als befände er sich in einem Restaurant anstatt in seinem Bad?


  Sie würde sich sehr zusammennehmen müssen, wenn sie dies unbeschadet überstehen wollte. Aber wie sollte sie, wenn er da so aufreizend am Türrahmen lehnte, mit diesem herausfordernden Blick?


  Tapfer nickte sie ihm zu und sagte: „Okay, dann wollen wir mal, nicht?”


  „Ich bin dabei.”


  Er hüpfte zur Wanne, und sie drehte sich zur Seite, um ihm Platz zu machen. Sie standen dicht voreinander, und ihr wurde bewusst, dass das Bad kaum geräumiger war als das Puppenhaus, das ihr Vater ihr zum siebten Geburtstag gebaut hatte. Damals brauchte sie lediglich Raum für Barbie und Ken, ein quasi ge schlechtsloses Pärchen, und einen kleinen Schrank für die Pup penkleider. Damals war alles nur Rollenspiel gewesen. Nie hätte sie sich träumen lassen, dass es sie darauf vorbereiten könnte, eines Tages einem attraktiven Arzt in die Wanne zu helfen, der eine so unglaublich erotische Ausstrahlung hatte.


  Die Luft war erfüllt von Pfirsichduft. Ihr Herz klopfte heftig, ihr Atem ging schneller.


  Jared blickte zur Wanne, die fast überquoll, und warf Brooke dann einen kläglichen Blick zu. „Ein Schaumbad?”


  „Ja, ein Schaumbad. Ich finde es sehr entspannend.” Hätte sie nur selbst eins genommen, dann wäre sie vielleicht nicht so verkrampft.


  „Ich möchte aber gar nicht nach Obst riechen”, knurrte er.


  „Damit müssen Sie jetzt leben. Ich werde nicht noch einmal Wasser einlaufen lassen - es sei denn, Sie wollen kalt baden. Das heiße Wasser ist vermutlich alle.”


  „Vielleicht wäre ein kaltes Bad keine schlechte Idee. Das tötet angeblich gewisse Gelüste ab.”


  Nicht hinschauen, Brooke! Aber sie konnte es sich nicht verkneifen, auf das Handtuch zu schauen, das seine kostbarsten Teile knapp verbarg. Ein bemerkenswerter Anblick.


  Himmel, sie benahm sich ja wie eine verliebte Katze! Es fehlte nicht viel, und sie würde anfangen zu schnurren.


  Sie riss den Blick von der Ausbuchtung unter dem Handtuch los und erklärte: „Da Sie das linke Bein oben lassen müssen, le gen Sie sich am besten mit dem Gesicht zum Wasserhahn.”


  „In Ordnung.”


  Sie trat neben ihn und streifte dabei seine Äquatorialzone. Reiß dich zusammen, sagte sie sich. Andererseits war es natürlich besser, dass sie nach ihm lechzte als umgekehrt.


  Sie schluckte, als könnte sie damit ihre ungehörigen Fantasien bannen. „Legen Sie den Arm um meinen Nacken, und steigen Sie über den Rand.”


  Er langte nach seinem Handtuch.


  „Nicht abnehmen!” Oh nein, wie hysterisch das klang!


  Er grinste schief. „Was ist denn? Haben Sie Angst, blind zu werden?”


  Ganz im Gegenteil. „Ich meine nur, Sie sollten das Handtuch umbehalten. Sobald Sie im Wasser sind, können Sie es abnehmen.”


  „Also bitte, Brooke, ist Ihnen das etwa peinlich?”


  Sein gedämpfter Ton ging ihr durch und durch. „Wenn Sie es genau wissen wollen - ja.”


  „Komisch, das hätte ich bei Ihnen nie vermutet. Ich meine, Sie als Physiotherapeutin sind doch mit dem menschlichen Körper vertraut. Irgendwie sehen doch alle Männer gleich aus.”


  Irrtum, dachte sie. „Jetzt steigen Sie in die Wanne. Ich habe Sie fest im Griff.”


  „Das habe ich mir schon lange gewünscht.”


  Sie überhörte seine anzügliche Bemerkung und umfasste seine Hand, während er das rechte Bein in die Wanne setzte. Dann beugte sie sich hinunter und stützte ihn, so dass er ins Wasser gleiten konnte. Behutsam platzierte sie sein linkes Bein auf den Wannenrand. Dabei starrte sie angestrengt auf den Wasserhahn anstatt auf das Handtuch.


  Zum Glück ging alles gut, ohne dass sie in irgendeine Verlegenheit geriet. Doch als das nasse Frotteetuch vor ihren Füßen auf den Boden klatschte, fuhr sie erschrocken zusammen und ließ Jareds Arm los. Bloß gut, dass es nicht seine verletzte Hand war, die auf den Badewannenrand fiel. Unwillkürlich blickte sie dorthin, wo das Handtuch herkam, und war einmal mehr dank bar für Erfindung des Badeschaums.


  Tief einatmend nahm sie die Seife aus dem Halter an der Wand und reichte sie ihm. „Hier bitte. Viel Spaß.”


  „Hätten Sie etwas dagegen, mir den Rücken zu waschen?”


  „Okay, kein Problem.”


  Er beugte sich vor, und sie kniete sich hinter das Kopfende der Wanne. Sie versuchte, seinen Körper wie ein Objekt zu betrachten, doch es gelang ihr nicht. Sie nahm jede persönliche Einzelheit wahr. Die glatte Haut, die Haarwirbel, sogar die kleine helle Narbe unterhalb seines Schulterblatts und eine weitere an einer Rippe. Wahrscheinlich wurde er schnell braun, und mit dem blonden Haar und der gebräunten Haut sah er dann aus wie ein Surfer. Sicherheitshalber stellte sie ihn sich auf einem Surfbrett vor und nicht bei mehr horizontalen Aktivitäten.


  Sie hielt die Seife mit beiden Händen, damit sie ihr nicht etwa entglitt. Auf keinen Fall würde sie im Wasser danach fahnden. Dabei könnte sie ja auf wer weiß was stoßen. Sie schäumte Jareds Rücken ausgiebig ein, indem sie mit der Seife über sein Rückgrat fuhr, über die breiten Schultern und die schlanke Taille, aber kein Stück weiter. Gewollt hätte sie allerdings schon …


  „Macht es Ihnen denn Spaß?” erkundigte er sich.


  Mehr als erlaubt. „Warum fragen Sie?”


  „Weil ich gleich ein Loch im Rücken habe, wenn Sie so weitermachen.”


  Sie wurde rot. „Entschuldigung.” Sie stand auf und reichte ihm die Seife. „Bitte sehr.”


  Sein Lächeln war bestrickend. „Waschen Sie auch meine …”


  „Nein.”


  „Ich wollte sagen, meine Haare.”


  „Ach so.”


  Sein Lächeln wurde noch breiter. „Was haben Sie denn ge dacht?”


  „Unwichtig.” Ungeduldig tippte sie mit dem Fuß auf den Bo den. „Wieso können Sie sich das Haar nicht selbst wasche n?”


  „Das könnte ich, aber mit zwei Händen geht es besser.”


  Da hatte er leider Recht. „Ich hole einen Becher aus der Küche.”


  „Werden Sie mich auch nicht ertränken? Mona wäre es neulich fast gelungen.”


  „Wer ist Mona?” Wollte sie das wirklich wissen?


  „Meine Haushälterin.”


  Wie albern, dass sie das erleichterte. „Trägt sie ein weißes Spitzenhäubchen und schwebt mit einem Staubwedel durch die Gegend?”


  „Nein, sie trägt nur Grau und führt ein strenges Regiment. Sie ist über sechzig. Von deutscher Abstammung, mit eisernen Fäus ten und zupackend wie ein Matrose. Ich musste am Waschbecken stehen, während sie meinen Kopf dermaßen rubbelte, dass ich Angst hatte, ich würde hinterher eine Glatze haben.”


  „Vielleicht hatten Sie sie verärgert?”


  „Unsinn. Sie ist eine Sadistin.”


  „Wie reizend.” Brooke warf die Seife so in die Wanne, dass sie dicht bei Jareds Körper landete.


  „Das hätten Sie nicht tun sollen. Es ist schwierig, ein glitschiges Stück Seife mit nur einer Hand zu erwischen. Wollen Sie mir nicht helfen?”


  Oh ja, Brooke wollte, aber sie wagte es nicht. „Das schaffen Sie bestimmt allein.”


  Er rieb sich übers Kinn. „Zu Ihrer Information, ich mag keine tauen Methoden. Ich liebe es langsam und gründlich. Ich lasse mir gern Zeit, die ganze Nacht …”


  Brooke konnte nicht schnell genug zur Tür kommen, um Jared Grangers erregender Ausstrahlung zu entfliehen. Und gleichzeitig wollte sie mit den Händen durch seine seidigen Brusthaare streichen und immer tiefer gehen, dorthin, wo die Seife gelandet war.


  „Beeilen Sie sich.” Sein tiefes Lachen verfolgte sie bis in die Küche.


  Jared wäre keineswegs überrascht gewesen, wenn Brooke einfach gehen würde, durch die Küche und geradewegs aus der Haustür. Wenn sie ihn sitzen ließe mit einem Bein auf dem Wannenrand, während seine Haut schrumpelig wie eine Dörrpflaume wurde.


  Einer seiner Körperteile würde davon allerdings unberührt bleiben, selbst nach Tagen im warmen Wasser. Der würde nicht schrumpeln, jedenfalls nicht, solange sein Besitzer Brookes Rückkehr entgegensah.


  Nachdem er den Waschlappen vom Wannenrand genommen hatte, begann er, sich das Gesicht zu waschen, hinter den Ohren, den Körper hinunter bis zum Intimbereich. Wie schade, dass sie ihm dabei nicht zur Hand gehen wollte. Aber er durfte nicht zu viel verlangen. Er hatte sie bereits bis zur Grenze gefordert, obwohl sie ihn offensichtlich nicht ungern berührt hatte. Was er durchaus begrüßte.


  Er hatte sich auf das Bad gefreut, seitdem sie eingewilligt hatte, ihm dabei zu helfen. Und er freute sich auf das Kommende.


  Ein paar Minuten später erschien sie wieder mit einer Schüssel unterm Arm, einem Hocker unter dem anderen und einem Plastikbecher in der Hand. Er atmete erleichtert aus. Sie war also nicht weggelaufen.


  Brooke stellte den Hocker hinter die Wanne und die Schüssel ins Waschbecken. Nachdem sie die Ärmel ihres weiten Shirts hochgekrempelt hatte, überlegte sie es sich anders und streifte es ab, so dass sie oben nur noch mit einem blauen Stricktop bekleidet war, das ihr kaum bis zur Taille reichte. Jared erhaschte einen Blick auf ihren nackten Bauch und den Nabel, bevor sie das Top zurechtzog und die interessante Zone bedeckte.


  Verflixt!


  Brooke trat ans Waschbecken und füllte die Schüssel. „Sie ha ben ja doch noch heißes Wasser.”


  „Ich besitze eben einen funktionierenden Boiler.”


  „Ach, wirklich?” Sie lächelte.


  Er konnte nicht widerstehen, sie noch ein wenig aufzuziehen. „Ja, er arbeitet gut, sogar wenn er stark gefordert wird.”


  „Das kann ich mir vorstellen.” Sie stellte Schüssel und Becher auf den Hocker. „Halten Sie jetzt die Luft an, ich taufe Sie gleich.”


  Er schloss die Augen und harrte der Dinge. Das Wasser lief in einem dünnen Rinnsal über seine Stirn, keineswegs mit dem Schwall, den er erwartet hatte. Kein Wunder, sie war auch hier so geschickt wie sonst. Vermutlich war sie das bei buchstäblich jeder Behandlung. Der Gedanke erregte ihn nur noch mehr. Zum Glück war die Schaumdecke noch dicht und bildete auch keine plötzlichen Erhebungen.


  Nachdem Brooke sein Haar genügend befeuchtet hatte, ging sie um die Wanne herum und langte nach dem Shampoo auf der Ablage. Ihre Brüste streiften ihn, und er hätte fast aufgestöhnt. Sie schien nichts zu bemerken, jedenfalls gab sie es nicht zu erkennen.


  Sie schüttete Shampoo auf sein Haar und massierte sanft die Kopfhaut, mit ebenso sicheren Bewegungen wie sie sich seinen steifen Fingern widmete. Die Augen geschlossen, stellte er sich ihre Finger an anderen Stellen vor und wie sie ihn dort zum Wahnsinn trieben. Er war am Rand seiner Selbstbeherrschung, kurz davor, seinen Impulsen nachzugeben.


  Sie zo g ihre göttlichen Hände zurück und spülte das Shampoo aus, wobei sie ihm immer wieder das Haar aus der Stirn strich. Während sie selbstvergessen dieser Tätigkeit nachging, packte er ihr Handgelenk.


  „Näher”, befahl er. Seine Stimme klang schroff vor Verlangen.


  Erstaunlicherweise gehorchte sie aufs Wort und kam um die Wanne herum.


  Besorgt musterte sie ihn. „Haben Sie Seife in den Augen?”


  „Lady, Sie haben mir viel Schlimmeres angetan.” Er umfasste ihren Nacken mit der Linken und zog sie zu sich herunter.


  Ohne ihr Zeit zum Protestieren zu lassen, küsste er sie mit ungebärdiger Leidenschaft.


  Vermutlich vor Überraschung öffnete sie die Lippen, und er nahm Besitz von ihrem Mund, als habe er alles Recht der Welt dazu. Die rhythmischen Bewegungen ihrer Zunge waren ebenso magisch wie die ihrer Hände; es erinnerte ihn an den ersten Kuss. Aber jetzt wollte er mehr von ihr. Und sie würde es ihm geben.


  Sie beendete den Kuss, entfernte sich jedoch nicht völlig. „Ich werde nass.”


  Ihn hätte es nicht gewundert, wenn das Wasser mittlerweile kochen würde. „Das ist ganz meine Absicht.”


  Sie schaute auf ihre Brüste herab, deren Spitzen von Schaum gekrönt waren. Er nutzte die Gelegenheit und wischte ihn mit dem Daumen weg. Sofort richteten sich ihre Knospen auf, und er fluchte innerlich, weil seine andere Hand nicht einsatzfähig war.


  Sie schien nichts gegen seine Berührung zu haben, denn sie schloss die Augen und ihre Lippen zitterten, als schwelge sie in erotischen Fantasien. Ihre Züge entspannten sich, während er fortfuhr, mit der Hand ihre Brüste zu liebkosen. Brooke kniete nun neben der Wanne und überließ sich sichtlich ihren Empfindungen. Er wünschte, dieser Moment würde nie enden.


  Es gelang ihm, ihr Top hochzuschieben. Sie trug einen dünnen weißen BH, der kaum etwas verhüllte. Der Anblick der dunklen Monde unter dem zarten Stoff weckte in ihm den dringenden Wunsch, sie zu küssen. Er beugte sich vor, nahm eine der Brustspitzen in den Mund und strich durch den Stoff hindurch mit der Zunge darüber, immer wieder. Ganz stark sehnte er sich danach, ihre warme Haut zu spüren ohne den BH dazwischen.


  Sie stöhnte leise und entfachte damit seine Glut noch mehr. Er konnte sich nicht erinnern, dass ein kleiner Laut ihn jemals so erregt hatte. Oder jemals eine so sinnliche Frau erlebt zu haben.


  „Jared …”


  Seinen Namen aus ihrem Mund zu hören gefiel ihm ungeheuer. „Sag das noch mal.”


  Verdutzt öffnete sie die Augen. „Was?”


  „Ich möchte, dass du meinen Namen noch einmal sagst.”


  Sie erschrak. „Hab ich das getan?”


  Er musste lachen. „Ja, du sagtest ,Jared’, nicht Dr. Granger.”


  „Oh nein.”


  Warum hatte er es nicht dabei belassen können?


  Langsam stand sie auf und zog ihr Top herunter. Sie strich darüber, als könne sie so die Spuren des Schaums und seines Kusses fortwischen.


  „Ich glaube, wir sind fertig”, sagte sie und schaute weg.


  Überhaupt nicht, aber vorerst würde er sie in dem Glauben lassen. „Hilfst du mir nicht?”


  Nun sah sie ihn doch wieder an. „Du meinst, ich soll dir aus der Wanne helfen?”


  „Ja. Dabei auch.”


  Sie seufzte und murmelte etwas, das wenig freundlich klang. „Ich will erst ein Handtuch holen.”


  Sie ging zum Wäscheschrank und langte nach oben, wobei er wieder einen guten Blick auf ihre Taille und die helle Haut darunter hatte, als das Top über ihren reizenden Bauch hochrutschte. Dort, ein kle ines bisschen tiefer, würde er sie gern küs sen. Falls sie ihn ließe.


  Und das würde sie, irgendwann, auch wenn ihr das momentan nicht klar war. Zumindest war sie nicht geflohen. Noch nicht.


  Sie kam mit einem Handtuch zurück und warf es ihm zu. Dann hockte sie sich hin und legte seinen Arm um ihren Nacken. Ohne große Umstände hievte sie ihn aus der Wanne. Um des lieben Friedens willen verhüllte er sich züchtig mit dem Handtuch.


  Als sein Gips den Boden berührte, rutschte Jared jedoch aus. Brooke packte ihn um die Taille und versuchte, ihn aufzufangen. Irgendwie landeten sie so, dass sie mit dem Rücken zur Wand und er an sie gedrückt stand. Das Handtuch war verloren gegangen.


  Er stützte sich mit der Linken über ihrem Kopf ab, so dass es kein Entkommen für sie gab.


  Wäre er ein Gentleman, hätte er sich mit einer Entschuldigung zurückgezogen. Aber im Augenblick fühlte er sich nicht wie ein Gentleman, eher wie ein reißender Tiger. Er wollte ihr zeigen, wie es um ihn stand und was er mit ihr im Sinn hatte, wenn sie ihm eine Chance dazu gab.


  Brooke stemmte die Hände gegen Jareds Brust. Sie sollte ihn unbedingt abwehren. Aber seine Nähe, seine Wärme zogen sie gnadenlos an. Sie war wie elektrisiert, ihr wurde heiß und heißer, vor allem zwischen den Schenkeln.


  Jareds Lippen waren an ihrem Ohr. „Was für eine interessante Situation”, flüsterte er.


  Das konnte er laut sagen. In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander, sie vergaß zu protestieren. „Ja, wirklich.”


  „Und was machen wir daraus?”


  „Keine Ahnung.” Erst jetzt merkte sie, dass sie die Finger in seine Brusthaare gekrallt hatte.


  Er küsste sie, und das heiß und tief, während er mit der linken Hand ihre Brust umfasste.


  Sie leistete keinen Widerstand - hatte sie das überhaupt ernsthaft vorgehabt? Im Grunde ihres Herzens hatte sie dies doch gewollt, ungeachtet aller vernünftigen Argumente.


  Wahrscheinlich wusste er das auch nutzte es aus, aber im Moment war sie überaus bereit, sich auf das gefährliche Spiel einzulassen.


  Langsam ließ er die Hand über ihren Bauch nach unten gleiten, bis er zwischen ihren Schenkeln angelangt war. Aus ihrer Kehle kam ein Laut, den sie noch nie von sich gehört hatte. Ebenso neu waren für sie die Empfindungen, die er mit seinem Streicheln hervorrief. Es fühlte sich himmlisch an, und sie wünschte, sie hätte keinen Slip an. Sie wollte, dass er sie berührte, wo noch keiner sie berührt hatte. Brandon nicht und auch kein anderer Mann.


  Es war der helle Wahnsinn. Unglaublich, dass sie es geschehen ließ. Er war ihr Patient, dazu noch Arzt an dem gleichen Krankenhaus, wo sie auch arbeitete. Wo war ihr Verstand?


  Ausge schaltet dank Jared Grangers kundigen Liebkosungen.


  „Weißt du eigentlich, wie lange ich mir das ausgemalt habe?” flüsterte er.


  Sie schüttelte matt den Kopf, unfähig, auch nur ein Wort hervorzubringen.


  „Ich glaube, seit dem Tag, als ich in deine Praxis kam. Aber nicht auf diese Art.”


  Jared wollte seine Hand wegziehen, aber Brooke ließ es nicht zu. Sie war außer sich vor Begehren - eine Frau, die sich nur noch nach Erfüllung sehnte.


  „Brooke, ich möchte mir dir ins Bett gehen. Es soll richtig schön sein.”


  Sie fand, es war schon viel zu schön. Trotz seiner Anmerkung streichelte er sie weiter, genau an der entscheidenden Stelle und mit viel Gefühl. Dann, plötzlich, kam sie zu einem Höhepunkt, der sie bis in Innerste erschütterte.


  Nachdem der Rausch verflogen war, stellte sich Scham ein. Was mochte Jared jetzt von ihr denken? Lieber nicht zu viel darüber nachdenken.


  Sacht hob er ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. „Alles in Ordnung?”


  Sie senkte die Augen und merkte, dass er nicht in Ordnung war. Er war höchst erregt. Mit Mühe wandte sie den Blick ab und sah ihm wieder ins Gesicht. „Überhaupt nicht. Ich bin verrückt. Total übergeschnappt. Und ich kündige.” Damit tauchte sie unter seinem Arm hindurch und hielt auf die Tür zu.


  „Brooke, warte.”


  Sicher, sie schuldete ihm eine Erklärung, aber sie fürchtete die Konfrontation. Schließlich war er splitternackt, und sie würde einen Monatslohn wetten, dass er zu allem bereit war. Das war natürlich ihre Schuld. Hielt er sie nun für zickig?


  Zumindest musste sie sich für ihr unbedachtes Verhalten ent


  schuldigen und wieder


  sachlich werden. Sie drehte sich um. Zum Glück hatte er das Handtuch aufgehoben und an Ort und Stelle gebracht.


  „Geh nicht”, sagte er.


  „Ich muss. Das hätten wir nicht tun dürfen.”


  Er humpelte auf sie zu. „Wenn du meinst, ich verlange mehr von dir, irrst du dich. Du bist noch nicht bereit dazu, das ist mir jetzt klar. Aber ich möchte nicht, dass du gehst. Ich brauche dich.”


  Allmächtiger, immer dieses Gebrauchtwerden! Genau deshalb durfte sie Jared Granger nicht weiter behandeln. Jared Granger küssen. Jared Granger berühren.


  „Ich suche jemand anderen dafür.”


  Er wurde fast böse. „Ich will keinen anderen. Ich will dich, und zwar ganz und nicht nur die blöde Therapie von dir. Ich will viel mehr. Wenn du bereit dazu bist, will ich alles.”


  Würde sie jemals dazu bereit sein? Würde sie es sich zutrauen, nur den Augenblick zu genießen und zu gehen, wenn es vorbei war? „Ich kann jetzt nichts dazu sagen.”


  Er lächelte. „Wenn ich etwas ganz stark will - zum Beispiel dich -, dann bekomme ich es meistens auch.”


  Diese verflixte Hartnäckigkeit! „Ich werde Dr. Kempner mitteilen, dass ich deine Behandlung abgebe.”


  „Das brauchst du gar nicht. Du bist entlassen.”


  „Was? Wie bitte?”


  „Du hast richtig gehört. Ich entlasse dich. Dann brauchen wir uns nicht mehr um Moral und diesen Kram zu kümmern. Wirkönnen tun und lassen, was wir wollen, und, Baby, ich habe nicht vor, von dir abzulassen.”


  „Mich hat noch nie jemand gefeuert.”


  „Irgendwann gibt es immer ein erstes Mal.” Er kam noch einen Schritt näher und strich ihr eine Locke aus dem Gesicht. „Und was uns beide angeht, wirst du das erste Mal garantiert nicht bereuen.”


  Wenn sie noch eine Minute länger blieb, würde sie sich in seine Arme werfen und wahrscheinlich in sein Bett. „Ich muss gehen.”


  Er wies auf die Tür hinter ihr. „Dann geh. Ich rufe dich morgen an.”


  „Ich glaube nicht …”


  Für einen Mann mit einem gebrochenen Bein bewegte er sich erstaunlich schnell. Im Nu war er bei ihr und küsste sie, nahm ihr den Atem, raubte ihr den Verstand, und schon wollte sie mehr.


  Der Kuss dauerte nicht lange, doch das hatte nichts zu sagen.


  „Geh ruhig”, sagte Jared, „aber merk dir eins: Ich gebe bestimmt nicht nach.”


  7. KAPITEL


  „Brooke, Te lefon für Sie.”


  Brooke sah von der Liege hoch zu ihrer Chefin, die erwartungsvoll in der Tür stand. Da Brooke ohnehin schon im Verzug war, hatte sie weder Zeit noch Lust zum Plaudern. „Kann ich zurückrufen?”


  Macy öffnete die Tür ein Stück weiter. „Es ist Dr. Granger. Er sagt, es sei wichtig.”


  Brookes Puls fing an zu rasen. Doch sie konnte den Anruf nicht ablehnen, ohne Macys Verdacht zu erregen. „Okay, ich nehme ihn im Pausenraum entgegen.”


  „Gut. Leitung vier.”


  Nachdem Macy verschwunden war, atmete Brooke tief durch und strich Mrs. Moore, einer stets gut gelaunten Dame mit Rückenproblemen, über den Arm. „Entschuldigen Sie, es wird nicht lange dauern. Ich bin gleich zurück.”


  Mrs. Moore lächelte verständnisvoll. „Kein Problem, meine Liebe. Ich weiß, wie Ärzte manchmal sind.”


  Dieser ist anders, dachte Brooke, während sie den Raum verließ.


  Sie eilte in den Pausenraum und stellte erleichtert fest, dass er leer war. Mit bebenden Fingern nahm sie den Hörer vom Wand apparat und drückte auf den blinkenden roten Knopf.


  „Lewis.”


  „Du hast ziemlich lange gebraucht.”


  Nicht gerade die Begrüßung, die sie erwartet hatte, aber wann tat er jemals, was sie erwartete? „Ich habe zufällig zu arbeiten. Außerdem habe ich gerade jemanden aufgehängt.”


  „Hängst du deine Patienten jetzt schon auf?”


  „Die Wirbelsäule muss sich strecken.”


  „Du versetzt mich in Schrecken. Ich mache es kurz.”


  Da hatte sie ihre Zweifel. „Was kann ich für Sie tun, Dr. Granger? Soweit ich mich erinnere, haben Sie mich gestern Abend entlassen.” Das und mehr.


  „Erstens kannst du mit dem albernen ,Sie’aufhören. Zweitens möchte ich dich heute Abend sehen.”


  Sie biss sich auf die Lippe. Er hatte ja Recht, es war verklemmt, ihn weiter zu siezen. „Ich habe eine Geburtstagsfeier mit meiner Familie.”


  „Wessen Geburtstag?”


  Sollte sie es ihm wirklich sagen? Ach, warum nicht? Er wusste bereits ganz andere Dinge von ihr. „Meiner.”


  „Warum hast du nichts davon gesagt?”


  „Weil es nicht wichtig ist.”


  „Für mich schon.”


  Warum tat er ihr das an? Warum sprach er mit dieser Stimme - weich und warm und belebend wie guter Whisky? „Für mich ist es ein Tag wie jeder andere, aber ich fürchte, meine Familie möchte unbedingt feiern.”


  „Um wie viel Uhr musst du dort sein?”


  „Um acht.”


  „Dann treffen wir uns vorher. Um sechs an der Uferpromena de. Neutrales Terrain. Wir können etwas trinken gehen.”


  „Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Du bist gefährlich genug in der Nähe von Wasser, auch ohne Alkohol.”


  Seine kehliges Lachen ging durch ihr Ohr direkt in ihr Herz. „Ich verspreche, dass ich dich nicht hineinwerfe, es sei denn, du möchtest nackt baden. Das könnte interessant werden.”


  Natürlich dachte sie prompt an den gestrigen Abend und ihre Hemmungslosigkeit. Sie rieb sich über den Oberarm und fragte sich, ob der Thermostat im Pausenraum ausgefallen war.


  Dann wurde ihr heiß und danach wieder kalt. „Ich finde, wir sollten die Kleider anbehalten, schließlich haben wir November.”


  Sie vernahm einen tiefen Seufzer.


  „Spielverderberin. Aber wenn du nicht baden willst, können wir ein bisschen spazieren gehe n. Ich bin ganz ungeduldig, mein Bein zu testen, nachdem der Gips ab ist.”


  „Sie haben ihn abgenommen!” Sie konnte ihre Aufregung nicht verbergen, und das ärgerte sie. Das Bein dürfte sie gar nichts angehen, ebenso wenig wie andere Körperteile. Doch es interessierte sie brennend. Ebenso wie alle seine Körperteile. Sie blickte sich um, ob auch niemand sah, wie rot sie wurde.


  „Ja, ich kann fast normal laufen”, erwiderte er. „Das sind schon zwei Gründe zum Feiern, mein wiederhergestelltes Bein und dein Geburtstag.”


  Durfte sie ihm die Freude verderben? Sie sollte, aber sie brachte es nicht über sich.


  Außerdem mussten ein paar Dinge zwischen ihnen geklärt werden. „Wo wollen wir uns treffen?”


  „Am Eingang zum River Center. Sie haben da ein paar Tische im Freien stehen, nicht weit vom Gemüsemarkt.”


  „Ich weiß, wo das ist. Aber sagen wir lieber halb sieben. Dann kann ich noch nach Hause und mich umziehen.”


  „Die Kleider können wir weglassen.”


  Offenbar konnte er nicht aufhören, sie aufziehen. „Würdest du dich bitte benehmen?”


  „Wenn es sein muss.”


  „Wir sehen uns also um halb sieben.”


  „Dann bleibt uns aber wenig Zeit. Kannst du wirklich nicht um sechs kommen?”


  Sie könnte, aber sie wollte stark sein, sich nicht zu lange seinen verführerischen Reden und seinem umwerfenden Lächeln aussetzen. „Halb sieben”, wiederholte sie entschieden. „Und eins noch: keine Geschenke, ja?”


  „Da du meine Gesellschaft vermutlich nicht als Geschenk betrachtest, brauchst du dir weiter keine Sorgen zu machen.”


  Wenn er wüsste … Mit Jared Granger zusammen zu sein war das schönste Geschenk, das sie sich vorstellen konnte. Und das gefährlichste. „Bis dann.”


  „Ich freue mich auf dich”, sagte er und legte auf.


  Sie ließ den Hörer auf die Gabel fallen. Was hatte sie getan? Sie ließ sich auf ein enormes Risiko ein. Aber vielleicht hatte Michelle Recht und sie sollte sich ein Abenteuer gönnen.


  „Was wollte Dr. Granger denn, Brooke?”


  Sie fuhr herum und sah ihre Chefin am Schrank lehnen. Ein paar Strähnen ihres grau melierten Haars hatten sich aus dem Pferdeschwanz gelöst, als käme sie gerade aus einem Windkanal - und sie wirkte äußerst misstrauisch. Brooke hatte vorgehabt, Macy zu erzählen, dass sie Jareds Behandlung abbrechen wolle. Dies schien der richtige Zeitpunkt dafür zu sein.


  „Dr. Granger will die Therapie nicht fortführen.”


  Macy stemmte den Arm in ihre füllige Taille und runzelte die Stirn. „Ich nehme an, die Hausbesuche waren nicht ganz das Richtige.”


  Ja und nein, dachte Brooke und versuchte, nicht zu lächeln. „Er hat durchaus Fortschritte gemacht, es war also nicht vergeblich.”


  „Was hat er weiter vor?”


  Brooke wünschte, sie wüsste es. „Keine Ahnung. Vielleicht bleibt der Zeigefinger gelähmt.


  Möglicherweise muss operiert werden.”


  „Haben Sie diese Befürchtungen ihm gegenüber erwähnt?”


  Nein, hatte sie nicht. Aber sie würde es tun, vielleicht gleich heute Abend. „Ich wollte ihn nicht entmutigen. Ich dachte, er braucht vielleicht noch etwas Zeit.”


  „Halten Sie das für klug?”


  „Ich glaube, in der Situation war es das Vernünftigste. Wahr scheinlich nimmt er es von Dr.


  Kempner eher an als von mir.”


  „Haben Sie versucht, ihn zur Fortsetzung der Therapie zu überreden, bis diese Entscheidung getroffen werden kann?”


  Macy hatte ja keine Ahnung, was für Überredungskünste eingesetzt worden waren, aber nicht von ihrer, Brookes, Seite. „Ich habe ihn gebeten, weiterzumachen”, gab sie zurück. „Wir müssen wohl abwarten, wozu er sich entschließt.”


  Macy wandte sich zum Gehen, drehte sich aber noch einmal um. „Verheimlichen Sie mir auch nichts?”


  Ihr stockte sekundenlang der Atem. „I ch weiß nicht, was Sie meinen.”


  „Ist zwischen Ihnen beiden etwas vorgefallen?”


  Fast hätte sie hysterisch aufgelacht. „Macy, Dr. Granger ist ein erfahrener Arzt.” Erfahren in vielen Dingen, fügte sie im Stillen hinzu. „Ich bin überzeugt, er weiß, was er tut.”


  Vollkommen überzeugt.


  Macy dagegen wirkte keineswegs überzeugt. Kein Wunder, dachte Brooke.


  „Haben Sie Dr. Kempner von der Entscheidung informiert?”


  „Dr. Granger sagte, er würde das selbst tun.” Noch eine Lüge. Sie hatten nicht darüber gesprochen, weder wie es mit der The rapie weiter gehen würde noch mit ihrer Beziehung.


  „Gut. Machen Sie eine Notiz in seinem Krankenblatt und lassen Sie es Dr. Kempner zukommen.”


  „In Ordnung.”


  Macy rückte ihre Brille zurecht und beäugte Brooke besorgt. „Brooke, Sie sind sehr mitfühlend. Das kann von Vorteil sein, aber mitunter auch ein Nachteil.”


  Sie merkte, dass ihr die Hitze ins Gesicht stieg, und verwünschte ihre Unachtsamkeit.


  Sicherlich hatte Macy einen Teil des Telefonats mit angehört. „Ich verstehe nicht ganz …”


  „Manchmal verschwimmen die Grenzen zwischen dem Patienten und dem Therapeuten.


  Ich möchte nicht, dass Sie sich unglücklich machen.”


  Sie brachte ein Lächeln zu Stande. „Keine Sorge, Macy, ich passe auf.”


  Macy erwiderte ihr Lächeln etwas anzüglich. „Dr. Granger ist ein attraktiver Mann, meine Liebe.” Daraufhin verschwand sie mit wiegenden Hüften durch die Tür.


  Brooke schloss die Augen und atmete langsam durch. Im Geist sah sie Jareds Gesicht vor sich.


  Sie öffnete die Augen und hoffte, das Bild würde sich verflüchtigen, damit sie sich wieder auf ihre Arbeit konzentrieren konnte. Sie dachte von früh bis spät an ihn, neuerdings träumte sie sogar von ihm.


  Macys Warnung klang in ihr nach … „Ich möchte nicht, dass Sie sich unglücklich machen.” Genau davor hatte sie ja Angst. Da sie nicht mehr Jareds Physiotherapeutin war, war sie in Be zug auf ihn nicht mehr an ihren Berufsethos gebunden. Aber ge fühlsmäßig ging die Beziehung, was sie betraf, tiefer. Steuerte sie auf eine neue Enttäuschung zu?


  Sie musste einen kühlen Kopf bewahren und der bevorstehende Abend würde der erste Testfall sein.


  San Antonio war ein einziger Ansturm auf die Sinne. Brooke hatte die meiste Zeit ihres Lebens an diesem Ort verbracht, aber sie hatte die attraktivsten Plätze noch nie zusammen mit einem Mann besucht. Bis jetzt.


  Als sie die Straße am Fluss erreichte, hüllten vielfältige Geräusche sowie die Gerüche von scharfen Speisen und frisch gebackenen Tortillas sie ein. Oft schon war sie in den Läden einkaufen gewesen, hatte die spezielle Atmosphäre aber nie weiter beachtet. An diesem Abend registrierte sie jede Einzelheit, besonders jedoch die Liebespärchen, die Hand in Hand auf der Promenade spazieren gingen.


  Und dann bemerkte sie ihn. Einen einzelnen Mann, der ihr den Rücken zuwandte und auf den Fluss hinausschaute.


  Er trug einen marineblauen Blazer und eine dunkle Hose, das Haar hatte er sich schneiden lassen. Die rechte Hand hatte er in der Tasche, die linke auf das Geländer gestützt. Mit seiner hohen Gestalt, den breiten Schultern und den langen Beinen wirkte er stark und männlich. Die strahlenden Lichter der Geschäfte im Untergrund bildeten eine Art Aura - der perfekte Rahmen für den erfolgreichen Arzt.


  Brooke wünschte, sie hätte eine Kamera dabei, um die dunkle Figur vor dem Abendhimmel einzufangen, die sie persönlich an einen gefallenen Erzengel erinnerte. Doch so stand sie nur und schaute, bevor er sie sähe. Sie musste ihren Herzschlag und ihren Atem unter Kontrolle bekommen, ehe sie ihm erneut gegenübertrat.


  Als habe er ihren Blick gespürt, drehte er sich langsam um. Er begrüßte sie mit einem angedeuteten Lächeln und einer roten Rose.


  Vorsichtig ging sie die Stufen hinunter und über den schmalen Pfad auf ihn zu, wobei sie darauf achtete, mit den hochhackigen Schuhen, die sie unsinnigerweise trug, nicht umzuknicken.


  „Ich dachte, ich hätte mir Geschenke verbeten”, sagte sie mit gespielter Strenge.


  „Woher weißt du, ob ich die Rose nicht für mich selbst gekauft habe?”


  In seinen Augen stand ein gefährlicher Schimmer. Einer von der Sorte, der eine Frau in ernsthafte Bedrängnis bringen konnte, wenn sie nicht aufpasste.


  Sie lächelte. „Oh, Entschuldigung. Aber sie passt so hervorragend zu meiner Jacke.”


  Er strich mit der Blüte über ihre Wange, und ihr stockte der Atem. „Ich konnte schlecht mit leeren Händen kommen, da ich nun einmal wusste, dass du Geburtstag hast.”


  Sie nahm die Rose entgegen und sog den Duft ein. Gleichzeitig nahm sie einen Hauch von Jareds würzigem After Shave wahr. „Ich sollte wohl sagen, das wäre nicht nötig gewesen, aber ich freue mich sehr darüber.”


  Sein Lächeln vertiefte sich, es erreichte seine Augen - und ihr Herz.


  „Es war keine große Mühe. Ich habe sie von einem Straßenverkäufer. Nicht sehr originell, aber mir fiel auf die Schnelle nichts anderes ein.”


  „Sie ist wunderschön. Ich habe schon lange keine Blumen mehr bekommen.”


  Sein Lächeln wurde so glücklich, dass es sie vollkommen durcheinander brachte.


  „Das ist aber schade”, sagte er froh.


  „Im Grunde bin ich nämlich allergisch dagegen.”


  Sofort fragte er besorgt: „Wirklich?”


  Brooke musste lachen. Sie fühlte sich auf einmal richtig frei, wie schwerelos. „Nein, das war ein Scherz. Tut mir Leid, ein unfairer Trick.”


  Er legte den Kopf schief und betrachtete sie. „Du hast einen kleinen Teufel im Leib, Brooke Lewis, oder?”


  Im Moment war es nicht nur ein kleiner. „Hin und wieder.”


  „Wollen wir etwas trinken gehen?”


  Ihr leerer Magen reagierte auf die Düfte aus den nahen Restaurants, sie hatte kaum etwas zu Mittag gegessen. „Ich hatte heute nur ein paar Kräcker. Wenn ich jetzt Alkohol trinke, steigt er mir sofort zu Kopf.” Allein durch Jareds Gegenwart fühlte sie sich bereits wie beschwipst,


  „Dann also nicht”, sagte er. „Aber wenn ich dich so ansehe, komme ich auch ohne Drink in Stimmung.”


  Sie strich über ihre cremefarbene Jacke, die sie zu einem gleichfarbigen Rock trug, und kämpfte gegen das Erröten an und gegen ihren Widerspruchsgeist. Eine Mahnung ihrer Mutter kam ihr in den Sinn: „Ein Kompliment solle man stets mit Charme entgegennehmen.”


  Also sagte sie nur: „Danke. Du siehst aber auch ganz präsentabel aus.”


  Er rieb sich den Nacken. „Ich bin extra nach Haus gegangen und habe geduscht. Außerdem habe ich mir vor meinem Kliniktermin die Haare schneiden lassen. Ich fand, es wurde Zeit, dass ich mich wieder den Realitäten stelle, obwohl ich mich in Jeans und T-Shirt wohler fühle.”


  Ihr gefiel er in jeder Form - als verhinderter Farmer wie als bewunderter Arzt. „Wollen wir nicht ein bisschen spazieren ge hen? Als wären wir Touristen?” In der Öffentlichkeit bestand jedenfalls keine Gefahr für ihre guten Vorsätze.


  Er wandte sich dem Spazierweg am Fluss entlang zu. „Gute Idee.”


  Sie wollte an seine linke Seite gehen, als er sie bei den Schultern nahm und nach rechts schob.


  „Lass mich an der Außenseite gehen”, erklärte er.


  „Weshalb?”


  „Für den Fall, dass sich ein Passant dir gegenüber Freiheiten herausnimmt. Bei deinem Outfit wäre das nicht verwunderlich.”


  Sie war bezaubert von seinem Charme. „Wie ritterlich, Dr. Granger.”


  Er blieb stehen und sah sie ernst an. „Heute Abend will ich kein ,Doktor’ hören. Wir wollen die Stunden zusammen genießen. Außerdem bin ich nicht mehr dein Patient, hast du das vergessen?”


  Wie könnte sie! „Okay … Jared. Zufrieden?”


  „Fürs Erste.”


  Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her. Die einvernehmliche Stille wurde nur hin und wieder unterbrochen, wenn sie an einem besonders gut besuchten Restaurant oder Club vorbeikamen und der fröhliche Lärm durch die offenen Türen auf die Straße herausdrang.


  „Du gehst also zum Abendessen zu deiner Familie”, bemerkte Jared schließlich.


  Brooke runzelte die Stirn, als sie daran dachte. „Ja, die übliche kleine Feier. Meine Mutter bemuttert mich, als sei ich zehn, und mein Vater ist unruhig, weil er Football sehen möchte.


  Michelle wird von Mom gelöchert, warum sie noch keinen Mann zum Heiraten gefunden habe und solide geworden sei.”


  „Und dich nervt deine Mutter nicht damit?”


  „Nicht mit Heiraten und Familiegründen, nein.”


  „Wieso nicht?”


  Oh, das könnte kompliziert werden! „Ich glaube, hauptsächlich wegen meines Asthmas, obwohl sie das nie zugegeben hat. Als Kind habe ich ziemlich darunter gelitten, und sie hat es sich zur Lebensaufgabe gemacht, mich vor allem Übel zu bewahren. So hält sie mich wohl ein bisschen abhängig. Aber ich lasse sie in ihrem Glauben und führe mein eigenes Leben.”


  „Sie macht sich also Sorgen, du könntest das Asthma weitervererben.”


  „Genau. Ihre Mutter hatte es auch und starb ziemlich jung.”


  „Das ist doch lange her. Inzwischen hat die Medizin in der Asthma-Behandlung beträchtliche Fortschritte gemacht.”


  „Natürlich, aber meine Mutter lässt sich ihre Schuldgefühle nicht nehmen. Darin ist sie Expertin.” Brooke warf Jared einen Seitenblick zu und sah, dass er lächelte. „Ist das lustig?”


  „Nein, nur sehr vertraut.”


  Mit einer dramatischen Geste legte sie die Hand auf ihr Herz. „Sag bloß, deine Eltern schwelgen auch in Schuldgefühlen?”


  „Mein Vater kann es gut verbergen, aber er übt gern Druck auf mich aus. Ich bin von Kindesbeinen darauf getrimmt worden, Arzt zu werden. Ich sollte die Tradition fortführen, das wurde einfach von mir erwartet. Der Himmel weiß, was passiert wäre, wenn ich einen anderen Beruf ergriffen hätte - wenn ich zum Beispiel Fallschirmjäger geworden wäre, was ich in meinen rebellischen Jahren tatsächlich vorhatte.”


  Letzteres konnte Brooke sich gut vorstellen. „Dein Vater war auch Arzt?”


  „Ja, und sein Vater auch. Sie waren sehr engagiert.”


  „Und das spornt dich an.”


  Er sah sie überrascht an, als habe er so viel Einfühlungsvermögen von ihr nicht erwartet.


  „Richtig. Das und die Tatsache, dass ich mir nicht vorstellen könnte, etwas anderes zu tun.


  In einem anderen Beruf wäre ich nicht glücklich.”


  „Ich finde, du verwaltest dein Erbe hervorragend. Ich halte dich für den besten Arzt in der Gegend. Vielleicht sogar im ganzen Staat.”


  Plötzlich bog er nach links ab auf eine Brücke, die sich über den Fluss spannte. Dort blieb er stehen und lehnte sich an das steinerne Geländer.


  „Macht dir dein Bein zu schaffen?” fragte sie und trat neben ihn.


  „Nicht sehr. Ich dachte nur, wir könnten eine kleine Pause machen.”


  Meinte er den Spaziergang oder die persönliche Wendung ihres Gesprächs? Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, während sie Schulter an Schulter dastanden und die Umgebung von ihrem Aussichtspunkt aus betrachteten. Mehr denn je empfand sie Jared als sehr menschlich, als einen Mann aus Fleisch und Blut und mit wunden Punkten, wie sie sie auch hatte. Ein Mann, der als Mediziner hohes Ansehen besaß. Ein Mann, der seine Arbeit als Chirurg nun gefährdet sehen musste.


  „Ich möchte dir das von gestern Abend erklären”, sagte er und wandte sich zu ihr.


  Bei dem Gedanken, was er mit ihr gemacht hatte, wie rasch sie auf seine Berührungen reagiert hatte, wurde sie hochrot. „Sagen wir einfach, solche Dinge kommen vor, und belassen wir es dabei.”


  „Ich kann es nicht dabei belassen.”


  Er blickte einen Moment in die Ferne, bevor er sie wieder ansah. „Wenn ich etwas sehr möchte, greife ich meistens mit beiden Händen zu. Da gibt es für mich kein Zögern. So habe ich es ge lernt, ich kann es nicht ändern. Bislang wollte ich es auch gar nicht ändern. Bis ich dich kennen gelernt habe.”


  Ihr Herz flatterte wie ein Schmetterling. „Ich würde nicht wollen, dass du dich meinetwegen änderst. Ich bewundere deine Hartnäckigkeit.”


  „Aber gestern Abend warst du in der Defensive. Mir war die ganze Zeit klar, dass es dir unangenehm ist, wie unsere Bezie hung sich entwickelt, und ich habe dich bedrängt. Doch ich bin bereit, alles zu versuchen, damit du eine andere Einstellung zu uns bekommst.”


  Ihre Einstellung hatte sich schon längst gewandelt, mit jedem Kuss, mit jeder Einzelheit, die er von sich preisgegeben hatte. „Jared, ich bin eine erwachsene Frau, ich hätte mich wehren können. Aber ich wollte mich nicht wehren.” So, jetzt war es heraus. Und es war gar nicht so schwierig gewesen, wie sie geglaubt hatte.


  Sein Lächeln wirkte äußerst zufrieden. „Ist das dein Ernst?”


  „Mein voller. Wenn ich mich bedroht gefühlt hätte, hätte ich mein Spray und den Baseballschläger geholt und dir wäre es übel ergangen.”


  Er legte den Kopf in den Nacken, sah zum sternenübersäten Himmel und lachte. Es war ein dunkler, voller Ton, der tief aus seinem Brustkorb kam.


  „Komisch, warum überrascht mich das überhaupt nicht?”


  „Weil du mich wahrscheinlich besser kennst, als du ahnst.” Besser, als ihr lieb war, auf jeden Fall.


  Er nahm ihre Hände in seine. „Ich möchte dich noch viel besser kennen lernen.”


  „Wir werden sehen.” Mehr konnte sie im Moment nicht versprechen, denn sie hatte noch immer Angst, einen großen Fehler zu machen. Doch die Versuchung war bereits so stark, dass sie alle Vorsicht überwog.


  „Bist du je mit so einem gefahren?” Er wies auf ein Bootstaxi, das gerade unter der Brücke hindurchfuhr.


  „Nur ein Mal, als ich es sehr eilig hatte. Ich musste rasch von einem Punkt zum anderen.


  Aber ich habe noch nie eine Rund fahrt gemacht.”


  „Hast du Lust?”


  „Klar, warum nicht? Das könnte lustig sein.”


  Überraschenderweise drückte er ihre Hände - mit seinen beiden, die verletzte Hand einbegriffen. Es war kein fester Griff, bewies aber, dass die Sehnen seiner Finger heilten. Bis auf die des Zeigefingers.


  Sollte sie ihm von ihrer Befürchtung erzählen? Nein. Sie wollte ihm nicht die Laune verderben. Später vielleicht. Viel später.


  Nachdem Jared die Tickets gekauft hatte, mussten sie eine Weile auf das nächste Taxi warten. Dann nahm er wieder ihre Hand und half ihr in das flache Boot. Sie setzten sich auf eine Bank im rückwärtigen Teil, weit weg vom Bootsführer. Ein Paar mit zwei kleinen Kindern waren die einzigen weiteren Passagiere. Beim nächsten Halt stiegen sie aus, und Brooke blieb mit Jared allein.


  Als das Boot abfuhr, legte er ihr den Arm um die Schulter und zog sie dicht an seine Seite.


  Noch vor wenigen Tagen hätte sie wahrscheinlich protestiert und auf Abstand bestanden.


  Doch er übersprang mit Leichtigkeit die Hürden, die sie errichtet hatte.


  Sie entspannte sich mehr und mehr, während er sanft und im Rhythmus des schaukelnden Boots an ihrem Oberarm auf-und abstrich. Selbst durch die Jacke spürte sie die Berührung ganz genau. Die frische Brise, die über ihr Gesicht strich, gab ihr keine Abkühlung. Jede Bewegung von Jareds Finger steigerte ihre Sehnsucht.


  Vielleicht lag es an der romantischen Umgebung oder am anziehenden Duft von Jareds Rasierwasser. Oder daran, dass sie so eine Fahrt noch nie unternommen hatte. Oder aber einfach an ihm, an seiner Nähe. An dem Mann hinter der Fassade des erfolgreichen Arztes.


  Und diesen Mann bewunderte sie sehr.


  Als sie erschauerte, flüsterte er: „Ist dir kalt?”


  Im Gegenteil, ihr war ausgesprochen heiß. „Ein bisschen.”


  Er beugte sich vor und beraubte sie damit seiner unmittelbaren Wärme. Doch er zog nur sein Jackett aus und hüllte sie damit ein wie mit einer Decke.


  „Besser so?”


  „Hm”, murmelte sie, obwohl sie sich mehr nach seiner Nähe, nach seinen Berührungen sehnte. Die wären noch viel besser ge wesen.


  Als habe er ihre Gedanken gelesen, legte er erneut den Arm um sie, aber dieses Mal weiter unten, und er schob dabei die Hand unter ihre Jacke, bis sie kurz über ihrem Bauch an den unteren Rippen lag.


  Sie lehnte den Kopf an seine Schulter - sie fühlte sich benommen, fast willenlos vor Sehnsucht. Innerlich vibrierte sie, und es durchfuhr sie wie ein Blitz, als er ihre Stirn küsste, ihre Wangen und schließlich ihre Lippen.


  Der Kuss war eher keusch; süß, aber nicht das, was sie wollte.


  „Alles Gute zum Geburtstag, Brooke”, sagte Jared mit einem zärtlichen Lächeln.


  „Weißt du was? Ich bin doch recht, recht glücklich.”


  Da küsste er sie fester, voll verhaltener Leidenschaft und ge heimer Verheißungen. Es war ein Kuss, der nie geendet hätte, wenn es nach ihr gegangen wäre.


  Schließlich zog Jared sich zurück und stieß einen leisen Pfiff aus. „Wenn wir das noch einmal tun, werden wir womöglich verhaftet”, bemerkte er leise. Er verlagerte seine Position, so dass sein Bein nun an ihrer Hüfte lag.


  „Dann kommen wir wenigstens in die Schlagzeilen”, gab sie atemlos zurück. Erstaunlich, wie schnell ihre guten Vorsätze sich verflüchtigt hatten.


  In der Verborgenheit der Jacke legte er die Hand auf ihr Knie und strich in langsamen Kreisen darüber, genau wie zuvor über ihren Arm. Sie hatte ihre Knie nie als erogene Zone empfunden -bis Jared Granger ihr nun das Gegenteil bewies.


  Noch nie war sie so erregt gewesen, schon gar nicht in der Öffentlichkeit. Noch nie war sie sich ihrer Sinnlichkeit so bewusst geworden, hatte ein solches Verlangen empfunden. Es war vollkommen untypisch für sie.


  Sie stöhnte unterdrückt auf, als er die Fingerspitzen unter den Saum ihres Rockes schob.


  „Stimmt etwas nicht?” fragte er.


  „Alles stimmt.” Und das war noch nie so zutreffend gewesen.


  Er streichelte jetzt ihre Kniekehle und dann die Innenseite ihrer Schenkel. Es war keine aufdringliche Liebkosung, aber sie verlangte nach mehr. Fast hätte sie es ihm laut gesagt. Sie erschauerte, als habe er ihre intimste Stelle berührt.


  Um ein weiteres Stöhnen zu unterdrücken, das sich ihrer Kehle entringen wollte, presste sie die Lippen auf Jareds Hals.


  „Du machst mich wahnsinnig”, flüsterte er.


  Und du mich erst! hätte sie am liebsten gerufen.


  Er zog die Hand unter der Jacke hervor, wobei er ga nz leicht ihre Brust streifte.


  Sie keuchte fast. Die Kleider wurden ihr zu eng, sie wollte sich in seine Arme werfen egal, wer dabei zusah.


  Dagegen besaß er die unglaubliche Gelassenheit, auf die Uhr zu schauen.


  „Es ist fast acht. Du musst gehen.”


  Das war nun etwas, das ihr überhaupt nicht passte. Nicht in dieser Stimmung. Vielleicht sollte sie sich ernsthaft überlegen, wie sie ihren Geburtstag tatsächlich zu feiern wünschte und mit wem.


  Es war ihr klar, dass sie ein Donnerwetter heraufbeschwören würde, wenn sie ihrer Mutter absagte. Doch sie war bereit, das auf sich zu nehmen. Sie musste einfach. Vielleicht war dies ihre einzige Chance im Leben, ein großes Glück zu erfahren.


  „Du hast Recht, ich muss gehen. Wir müssen gehen - und zwar in meine Wohnung, bevor wir verhaftet werden. Denn wenn ich noch länger hier bleibe, kann ich für mein Verhalten nicht mehr garantieren.”


  Er war total verblüfft über ihr Geständnis.


  „Und was ist mit dem Essen im Kreis der Familie?”


  Sie strich mit dem Daumen über sein Kinn und stellte fest, wie gründlich er sich rasiert hatte. Er hatte an diesem Tag so einiges bewerkstelligt, unter anderem hatte er sie zu einer Frau gemacht, die ganz und gar verrückt nach ihm war. Eine Frau, die bereit war, alles auf eine Karte zu setzen.


  „Ich kann ein anderes Mal mit ihnen feiern.”


  Seine Überraschung verwandelte sich in Besorgnis.


  „Brooke, ich möchte dich nicht von deiner Familie fern halten.”


  „Pst.” Sie legte ihm den Finger auf die Lippen. „Heute Abend habe ich etwas Besseres vor.”


  Er grinste. „Ach ja? Und was?”


  Wenn sie ihn nicht so sehnlichst hätte küssen wollen, hätte sie ihm einen Klaps gegeben.


  „Da du dich offenbar dumm stellen willst, werde ich es dir handgreiflich zeigen müssen.”


  Er umfasste ihr Kinn. „Bist du sicher, dass du es willst?”


  „Ich war mir noch nie im Leben bei etwas sicher.”


  Oh ja, in dem Punkt war sie sich auch sicher. Nur nicht darüber, ob sie nicht dabei war, sich hoffnungslos zu verlieben, obwohl sie sich geschworen hatte, nie wieder etwas so Unvernünftiges zu tun.


  8. KAPITEL


  In dem Moment, als Brooke ihr Apartment betrat, begann das Telefon zu klingeln. Sie hatte die Strecke bis nach Hause in Re kordzeit zurückgelegt. Offenbar war sie aber nicht schnell genug gewesen, um dem Anruf ihrer Mutter zuvorzukommen und sich eine annehmbare Ausrede überlegen zu können. Jared folgte ihr knapp auf den Fersen. Hoffentlich konnte sie das Gespräch beenden, bevor er eintraf.


  Entschlossen nahm sie das schnurlose Telefon auf. „Sprich jetzt oder schweige für immer.”


  Aus irgendeinem Grund kam ihr die traditionelle Hochzeitsformel in den Sinn, aber für ihre Mutter würde es seltsam klingen, wenn sie sie dermaßen begrüßte.


  „Bist du das, Brooke?”


  Zum Glück war es ihre Mutter und nicht ihre Chefin Macy mit einem plötzlichen Notfall.


  „Ja, Mom, ich bin’s. Ich komme eben herein.”


  „Musstest du so lange arbeiten?”


  Sollte sie lügen? Nein, das hatte sie nicht nötig. Schließlich war dies ihr Leben. „Ich war mit einem Freund ein Glas trinken.” So weit, so gut. „Es dauerte länger, als ich geplant hatte.”


  „Dann bist du gleich hier?”


  Jetzt kam der entscheidende Punkt. „Wenn du nichts dagegen hast, würde ich lieber ein anderes Mal mit euch feiern.”


  „Aber, Brooke, Liebes, ich habe Hackbraten gemacht.”


  Als wäre das nicht jeden Dienstag der Fall. „Ich weiß, aber du und Dad und Michelle, ihr müsst doch sowieso essen, nicht?”


  „Ja, natürlich.” Die Enttäuschung ihrer Mutter war nicht zu überhören. „Weißt du was?


  Wir können meinen Geburtstag morgen früh feiern. Ich habe meinen ersten Termin erst um neun.”


  „Na schön, Liebes, wie du meinst. Wenn du nur glücklich bist. Es ist ja dein Geburtstag.”


  Genau. „Danke, Mom. Ist Michelle da?”


  „Selbstverständlich.”


  Selbstverständlich. Die brave Tochter Michelle. „Kann ich sie kurz sprechen?”


  „Aber ja.”


  Während sie darauf wartete, dass Michelle ans Telefon kam, klopfte es an der Tür. Ihr Herz machte einen Satz und pochte dann wie rasend, ihre Handflächen wurden feucht. Da ihr so warm war, streifte sie auf dem Weg zur Tür die Jacke ab und warf sie aufs Sofa. Die Rose, die Jared ihr geschenkt hatte, legte sie auf den Couchtisch.


  Als sie aufmachte, stand Jared auf der Schwelle - ein sexy Lä cheln in den Augen und überhaupt insgesamt sehr sexy und unwiderstehlich. Sie drückte ihren Finger an die Lippen zum Zeichen, dass er still sein sollte, und wünschte, sie könnte sich sein Schweigen stattdessen mit einem Kuss sichern.


  Sobald er eingetreten war und die Tür hinter sich geschlossen hatte, wandte sie ihm den Rücken und drückte das Telefon fester ans Ohr.


  „Wo bleibst du denn, Mädchen?” sagte Michelle in diesem Moment. „Ist dir klar, dass Mom seit über einer Stunde versucht, mich auszuhorchen?”


  Michelles Gereiztheit verhieß nichts Gutes für die Bitte, die Brooke an sie hatte. „Hat sie sich viel Mühe gemacht?”


  „Nur das übliche Dienstagsme nü. Doch, sie hat einen tiefgekühlten Rührkuchen gekauft.


  Ich hatte zur Abwechslung einen Schokoladenkuchen vorgeschlagen, aber davon wollte sie nichts hören, wegen deiner Allergie.”


  „Schade, dass ich das verpasse.” Schwindlerin!


  „Kommst du denn nicht?”


  „Nein. Ich habe Besuch.”


  „Wen?”


  „Einen Mann.”


  Eine Pause trat ein. „Du meinst doch nicht etwa … ihn?”


  In diesem Moment kam Jared auf die Idee, ihr von hinten den Arm um die Taille zu schlingen und das Gesicht an ihren Nacken zu drücken. „Bingo”, antwortete sie und stöhnte leise auf.


  „Er ist wirklich bei dir, in deiner Wohnung?”


  „Ja, in Fleisch und Blut.” Und augenblicklich direkt hinter ihr mit der Hand an einer Stelle, deren Berührung ihre Mutter nicht billigen würde.


  „Dazu habe ich nur zwei Worte zu sage n.”


  Mit weichen Knien lehnte Brooke sich an Jared, der sich nun an den Knöpfen ihrer Bluse zu schaffen machte. „Und die wären?”


  „Safer Sex”, erklärte Michelle.


  „Dafür habe ich schon gesorgt”, flüsterte Jared, der Michelles Mahnung mitgehört hatte.


  „Ich sagte ,sicher gegen sechs’, Mom. Brooke wollte wissen, wann ich morgen von der Arbeit komme!” rief Michelle.


  Brooke wand sich innerlich bei der Vorstellung, ihre Mutter könnte alles mitbekommen haben. „Glaubst du, das nimmt sie dir ab?”


  „Ist doch egal. Kümmre dich einfach nicht darum. Du bist alt genug, deine Entscheidungen selbst zu treffen.”


  Allmählich bekam Brooke Probleme, dem Gespräch zu folgen. Schlimmer noch, sie konnte sich nur noch auf Jareds Fingerspitze konzentrieren, die inzwischen am Rand ihres BHs entlangfuhr.


  „Ich muss aufhören”, sagte sie leise keuchend.


  Michelle lachte. „Kann ich mir denken.”


  „Würdest du mir einen Gefallen tun und dir etwas ausdenken, damit du heute Nacht bei Mom und Dad bleiben kannst?”


  „Ich habe tatsächlich rasende Kopfschmerzen. Ich fürchte, ich muss mich nach dem Abendessen sofort ins Bett legen.”


  „Du bist wunderbar, Shelly.” Und Jared auch.


  Michelle seufzte dramatisch. „Ich weiß. Ich bin wunderbar und genieße es, mich selbst zu kasteien. Nur eine Warnung muss ich noch loswerden, bevor ich auflege.”


  Brooke wusste nicht, ob sie für Warnungen empfänglich war, solange Jared mit der Hand über ihren Schenkel strich und dabei ihren den Rock hochschob. „Sag schon.”


  „Es muss nicht für die Ewigkeit sein.”


  Damit war das Gespräch beendet, und in Brookes Kopf begann es zu arbeiten. Würde sie es wirklich schaffen, dies als eine lockere Affäre zu behandeln? Als einen kurzen Rausch?


  Wahrscheinlich nicht.


  Aber jetzt war es zu spät zum Umkehren. Sie würde nachher damit fertig werden müssen.


  Jetzt hatte sie einen ungeduldigen Mann hinter sich, der sie gerade auszog, und den unbändigen Wunsch, ihn das tun zu lassen.


  Sie warf das Telefon auf ihre Jacke und drehte sich zu Jared um. Er streifte ihre die Seidenbluse von den Schultern und öffnete dann den Knopf am Bund ihres Rocks.


  „Das ist unfair”, sagte sie, während sie das Kinn reckte, damit er mit den Lippen besser an ihren Hals kam. „Du hast nicht einmal deinen Blazer ausgezogen.”


  Er hob den Kopf und grinste. „Du hast mich schon splitternackt gesehen. Also ist es nur fair, wenn ich dich entblättere.”


  „Da kann ich kaum widersprechen.”


  „Na eben.” Er küsste ihren Hals.


  Nein, sie hatte wahrlich keinen Grund zu widersprechen.


  Doch als er anfing, ihren Reißverschluss herunterzuziehen, hielt sie seine Hand fest. Bevor die Dinge ihren Lauf nahmen, musste sie etwas klarstellen. Damit lief sie zwar Gefahr, dass er sein Vorhaben sofort abbrach, aber sie wollte diese Phase ihrer Beziehung mit rückhaltloser Offenheit beginnen. Zumindest von ihrer Seite.


  Sie legte die Hände um sein Gesicht und zog seinen Kopf von ihrem Dekollete fort. „Jared, ich muss dir etwas sagen.”


  Er hob die Augenbrauen. „Hast du es dir anders überlegt?”


  „Nein, aber du könntest deine Meinung ändern, sobald du es gehört hast.”


  Er streichelte ihre Brüste durch den Spitzen-BH hindurch und lächelte. „Das kann ich mir nicht vorstellen, es sei denn, du erzählst mir, dass du eigentlich Helmut heißt.”


  „Das ist es nun wirklich nicht.” Sie schluckte und nahm allen Mut zusammen. „Ich habe noch nie mit einem Mann geschlafen.”


  „Du bist noch Jungfrau?”


  War er entsetzt oder verblüfft? Sie sah ihm in die Augen. „Ich hasse dieses Wort. Es klingt, als sei ich eine Heilige. Und das bin ich ganz und gar nicht.”


  Er ließ die Hand sinken und trat einen Schritt zurück. „Ich denke, ich sollte mich allmählich erkundigen, wie alt du bist.”


  „Siebenundzwanzig.”


  „Okay, dann habe ich es wenigstens nicht mit einer Minderjährigen zu tun. Wo ist also das Problem?”


  „Vielleicht denkst du jetzt, mit mir stimmt etwas nicht …”


  „Brooke, ich würde nie …”


  „Aber mit mir stimmt alles. Ich wollte nur warten …”


  „Komm mal her.” Indem er ihre Hand nahm, unterbrach er ihren Redefluss. Er führte sie zur Couch.


  Schweigend setzten sich sich, und sie war ziemlich enttäuscht. Er schaltete innerlich also um, genau wie sie befürchtet hatte. Na ja, vielleicht war es besser so.


  Jared hob ihr Kinn an und hielt ihren Blick fest. „Ich finde es bewunderungswürdig, dass du so lange gewartet hast, aber ich möchte, dass du dir wirklich ganz sicher bist.”


  Sie legte ihre Hand auf seine. „Das bin ich, Jared. Ich würde dies nicht mit dem Erstbesten tun.”


  Er wirkte leicht betreten. „Was meinst du, was zwischen uns passiert?”


  „Ich hoffe, du schläfst mit mir nach allen Regeln der Kunst.”


  „Ich meine, was die Zukunft betrifft.”


  Eine heikle Frage. „Darüber möchte ich mir jetzt keine Gedanken machen. Ich weiß nur, dass ich heute Abend mit dir zusammen sein will. Danach sehen wir weiter.”


  „Du willst mich nur für heute Abend?”


  Sie wollte nicht über den Augenblick hinaus denken und versuchte, so unbeschwert wie möglich zu bleiben. „Das hängt davon ab, ob du deinem Ruf Ehre machst, Herr Doktor.”


  „Und was ist das für ein Ruf?”


  Sie beugte sich vor und fing an, ihm den Blazer von den breiten Schultern zu streifen. „Es wird erzählt, dass du im Bett genauso gut seist wie im OP.”


  Er lehnte den Kopf an die Rückenlehne. „Mann, da setzt du mich aber mächtig unter Druck.”


  „Jetzt noch nicht.” Kühn strich sie mit dem Finger über die deutliche Ausbuchtung seiner Hose, wobei ihr ein höchst ange nehmer Schauer übers Rückgrat lief.


  Jared packte ihre Hand und drückte einen Kuss auf die Innenfläche. „Du hast es erreicht.”


  „Heißt das, mehr ist nicht dabei?” Sie kaute mit gespieltem Ernst auf ihrer Unterlippe.


  „Und ich hatte viel mehr erwartet.”


  Unvermittelt stand er auf und nahm sie auf die Arme. Sie streifte ihre Pumps ab, so dass sie auf den Boden plumpsten. Sie lachte bei dem Gedanken, dass Jared sie glatt aus den Schuhen gehauen hatte. Sie lachte, weil sie wie im Rausch war. Lachte, weil sie so aufgeregt war - und so voller Begehren.


  „Ich verspreche dir, dass noch viel mehr kommt”, flüsterte er.


  Sein warmer Atem streichelte ihr Gesicht.


  „Da bin ich aber erleichtert.”


  „So, und wo ist jetzt dein Schlafzimmer?”


  Brooke zeigte auf den kleinen Flur hinter der Küche. „Da entlang.” Ihre Stimme klang eine Spur höher als sonst.


  Als sie im dunklen Schlafzimmer waren, ließ er sie an seinem Körper hinuntergleiten.


  Dort, wo sie sich berührten, schien sie in Flammen zu stehen.


  Jared umrahmte ihr Gesicht mit den Händen. „Hast du Angst?”


  „Ein bisschen.” Eine Menge. Nicht Angst vor ihm, sondern vor ihren eigenen Gefühlen.


  Und vor dem, was kommen würde.


  Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Ich sorge dafür, dass es schön für dich wird.”


  Instink tiv wusste Brooke, dass sie sich auf ihn verlassen konnte.


  Erneut küsste er sie. Es war ein langsames Verschmelzen ihrer Lippen, sanft und verführerisch, und alle ihre Bedenken schwanden dahin. Ihr Rock fiel zu Boden, nachdem er den Reißverschluss geöffnet hatte.


  Jetzt trug sie nichts weiter als ihren BH und die Strumpfhose. Sie bekam etwas Gänsehaut.


  Im matten Licht, das von der Flurlampe hereinfiel, nahm Jared ihre Hand und führte sie zum Bett. Sie erwartete, dass er sie darauf legen würde, stattdessen bedeutete er ihr, sich auf die Bettkante zu setzen. Auch dass er die Nachttischlampe anschaltete, hatte sie nicht erwartet.


  Der Raum war jetzt in mildes Licht getaucht.


  Auf einmal war es ihr peinlich, dass sie halb nackt war, und sie hätte am liebsten ihr Gesicht in den Händen verborgen.


  „Muss das Licht unbedingt an sein?” fragte sie.


  „Im Augenblick ja”, gab er zurück. „Ich möchte dich richtig sehen.”


  Sie begann zu zittern, als er ihren BH aufhakte, ihn abstreifte und beiseite legte.


  Er küsste sie sacht und flüsterte: „Entspann dich, Baby.”


  Sie war überhaupt nicht entspannt. Und sie zitterte nicht nur vor Verlegenheit, sondern auch wegen seines leidenschaftlichen Blicks - und weil sie befürchtete, mit einem Mann zu schlafen, dem vielleicht nicht wirklich etwas an ihr lag.


  „Du bist wunderschön, weißt du das?”


  Nein, eigentlich wusste sie das nicht. Sie hatte sich immer um eine positive Einstellung zu ihrem Körper bemüht, sah sich aber überwiegend kritisch. Ihre Brüste waren zu klein, ihre Hüften zu mollig, ihre Fesseln zu dick. Zu ihrem Leidwesen war sie nicht mit Michelles Körpergröße und endlos langen schlanken Beinen gesegnet. Doch jetzt spielte das alles keine Rolle, denn Jared schaute sie an, als wäre sie ein erlesenes Kunstwerk.


  Sanft drückte er sie nun nach hinten, um ihr die Strumpfhose ausziehen, wobei er kleine Küsse auf ihre Schenkel hauchte.


  Als sie seinem Blick vollkommen nackt preisgegeben war, lächelte er. „Du wirst ja rot.”


  Jetzt bedeckte sie ihr Gesicht doch mit den Händen. „Was hast du erwartet, wenn du mich so anstarrst?”


  „Das war kein Vorwurf. Rosa steht dir vorzüglich - und das am ganzen Körper.”


  Sie spähte zwischen den Fingern hindurch und sah, wie er sich mit seinen Hemdknöpfen abmühte. Seine Finger bebten, mit der linken Hand ging es aus nehmend langsam.


  Spontan stand sie auf, trat vor ihn, nackt wie sie war, und es war ihr egal. „Lass mich das machen.”


  Hörbar frustriert erwiderte er: „Das sollte ich wirklich selbst können, und ich kann es auch!


  Es dauert nur so verflixt lange, und das in so einem Moment.”


  „Macht doch nichts. Ich weiß, dass du es kannst, aber ich möchte es tun.”


  Sie konzentrierte sich auf jeden Knopf, und als sie fertig war, zog sie ihm das Hemd aus dem Bund und stellte sich auf die Ze henspitzen, um es ihm ganz auszuziehen.


  Er hob ihr Kinn an, und sie sah ihm in die Augen. „Du kümmerst dich sehr lieb um mich.”


  Sie lächelte. „Das ist erst der Anfang.” Und hoffentlich würde sie ihn nicht enttäuschen, später, wenn es darauf ankam. Hoffentlich würde keiner von ihnen etwas zu bereuen haben.


  Als Jared ohne Hemd war, dankte sie ihm im Stillen dafür, dass er das Licht angeknipst hatte, denn so konnte sie seinen Brustkorb in seiner vollen Herrlichkeit sehen. Natürlich hatte sie ihn schon zuvor gesehen, doch nun konnte sie ungezwunge n alle Einzelheiten studieren und brauchte ihn nicht mehr nur heimlich zu betrachten. Mit den Fingern strich sie durch das Dreieck dichter blonder Härchen und folgte unten, wo es sich verjüngte, der schmaler werdenden Linie dunkleren Haars, die in seine m Hosenbund verschwand.


  Jared hielt den Atem an, als sie mit der Zunge spontan über seine Brustwarzen glitt. Er beugte sich hinunter und flüsterte ihr ins Ohr, was er mit ihr zu tun gedenke.


  Hingerissen lächelte sie ihn an und hauchte: „Versprochen?”


  „Ehrenwort.”


  Normalerweise war Brooke kein Spielertyp, aber heute Abend hätte sie ein Monatsgehalt gewettet, dass Jared Granger seine Versprechen halten würde und vielleicht noch ein paar mehr, von denen er gar nicht gesprochen hatte, obwohl sie sich nicht vorstellen konnte, welche er vergessen haben könnte. Außer dem, das ihr am wichtigsten war und das sie sich kaum eingestehen mochte - das Versprechen auf eine gemeinsame Zukunft.


  Er langte in seine Taschen und leerte den Inhalt auf den Nachttisch. Aus den Augenwinkeln sah sie ein Schlüsselbund, seine Brieftasche und drei Kondome.


  Drei? Wow!


  „Jetzt darfst mich ganz ausziehen”, sagte er mit einem kleinen Lächeln.


  Nachdem sie noch einmal schnell über seinen Waschbrettbauch gestrichen hatte, zog sie seinen Reißverschluss herunter. Sie war erleichtert, als sie etwas Weißes dahinter blitzen sah.


  Immerhin ging er heute nicht „im Naturzustand”, so dass sie mehr Zeit hatte, sich auf die Ereignisse einzustellen. Ob das überhaupt möglich war?


  Er zog die Schuhe aus und ließ seine Hose zu Boden rutschen. Dann stand er stocksteif da und schien abzuwarten, was sie als Nächstes tun würde.


  Sie holte tief Luft, schob die Daumen unter den Bund seines Slips und streifte ihn über seine Hüften herab. Es war ihr unmöglich, den Blick zu lösen von dem, was sich ihr bot.


  Allerdings wagte sie auch nicht, ihm ins Gesicht zu schauen und seine Reaktion auf ihr unverblümtes Starren zu sehen. Gestern Abend war ihr nur ein kurzer Blick vergönnt gewesen, jetzt bekam sie die Großaufnahme. Kein Zweifel, Jared Granger war höchst erregt.


  Und sie konnte nicht anders, sie musste ihn berühren, diese enorme Kraft mit Händen greifen, die Finger darum schließen und an der ganzen Länge hinauf-und hinunterfahren. Er sog scharf die Luft ein und spannte eno rm die Bauchmuskeln an, und sie staunte, wie stark er auf ihre Untersuchung antwortete.


  Ihr Handgelenk packend, stieß er hervor: „Zu einer anderen Zeit hätte ich nichts dagegen, dass du das tust.” Seine Stimme war tief und rau vor Verlangen. „Aber jetzt kann ich mich nur noch mit Mühe beherrschen. Ich war lange nicht mehr mit einer Frau zusammen, und ich möchte, dass es für dich schön wird.”


  Obwohl sie zu gern ihre Macht an ihm ausprobiert hätte, widersprach sie nicht. Später würde sie in aller Ruhe und ausgiebig ihre Neugier befriedigen.


  Nachdem Jared die Decke zurückgeschlagen hatte und Brooke sich hingelegt hatte, legte er sich neben sie. Auf den Ellbogen ge stützt, umfasste er sanft mit der Linken ihre Brust und rieb rhythmisch über die Spitze, während Brooke zu ihm aufsah. Ihr Blick verschwamm, sie konnte kaum atmen.


  „Vorhin auf dem Boot”, sagte er, „hätte ich dich streicheln können, und niemand hätte etwas gemerkt. Ich hätte es fast ge tan.”


  Brooke konzentrierte sich auf seine blauen Augen und versuchte, seinen Worten zu folgen und nicht seinen Taten. Langsam strich er bis zu ihren Hüften hinunter. „Ich habe es mir auch sehr gewünscht”, gestand sie mit erstickter Stimme.


  „Ich weiß. Das habe ich gemerkt.” Seine Hand war jetzt unterhalb ihres Nabels. „Es gab da nur ein Problem.” Er fuhr durch die Locken zwischen ihren Schenkeln und hielt vor ihrem emp findlichsten Punkt inne.


  Fast hätte sie sich vor Ungeduld aufgebäumt. „Es war zu öffentlich?”


  „Ja und nein.”


  Er tippte mit der Fingerspitze genau an die Stelle, wo sie es sich ersehnte, wo sie nach Erfüllung verlangte, und ihr Begehren wurde so stark, dass sie zu stöhnen begann.


  „Das ist das Problem”, erklärte er, während er sie mit kleinen, kreisenden Fingerbewegungen reizte, die Glut in ihr noch mehr schürte. „Die Töne, die du ausstößt.”


  „Entschuldige, aber ich komme nicht dagegen an.”


  Er drang mit dem Finger in sie ein, und sie stöhnte erneut.


  „Du sollst dich nicht entschuldigen, ich liebe das”, sagte er. „Aber damit hättest du uns garantiert verraten.”


  Brooke war heilfroh, dass ihre Wohnung im zweiten Stock und am Ende des Korridors lag.


  Denn sie war kurz davor, Töne aus zustoßen, die sonst sämtliche Nachbarn aus dem Schlaf reißen würden. Als besonders erfreulich empfand sie es, dass ihre Mutter fünf Meilen entfernt wohnte.


  Jared war über ihr, schaute sie an und hörte nicht auf mit seinen sinnlichen Berührungen.


  Sie strebte auf etwas Unbeschreib liches zu, die Anspannung wuchs und wuchs unter seinem kreisenden Finger. Offenbar war Jared auf dem besten Weg zum Linkshänder, denn er hatte nicht die geringsten Schwierigkeiten, seine Bewegungen waren geschmeidig - schlichtweg himmlisch.


  Sie wurde mitgerissen von einer nie gekannten Lust, umweht vom Duft seines Rasierwassers, getragen vom zärtlichen Blick seiner blauen Augen, entfacht von seinen fantasievollen Liebkosungen. Noch eine Sekunde, und sie würde …


  Plötzlich stoppte er. Sie ächzte unwillig.


  „Einen Moment”, sagte er und war fast ebenso atemlos wie sie. Er langte über sie hinweg nach einem Kondom. „Glaub mir, Brooke, es ist besser so.”


  Sie zweifelte keineswegs daran, dass er wusste, was er tat.


  Er setzte sich auf, riss die Packung auf und streifte sich das Kondom über. Dann spreizte er ihre Beine, schob sich zwischen ihre Schenkel und beugte sich vor, um eine ihrer Brustknospen in den Mund zu nehmen und sie dabei gleichzeitig wieder mit der Fingerspitze zu streicheln. Ihr Denken verwirrte sich, als der Hö hepunkt sie überwältigte, und so merkte Brooke kaum, dass Jared in sie eindrang. Er glitt mit einer einzigen Bewegung in sie hinein, und sie nahm ihn bereitwillig auf.


  Doch die Lust war mit Schmerz vermischt, sie schrie auf.


  Er hielt ganz still. Sie spürte seine Kraft in sich und hörte die Zärtlichkeit in seiner Stimme, als er flüsterte: „Keine Angst, Baby, es ist gleich vorbei. Warte einen Moment.”


  Jared wollte nicht nur Brooke Zeit lassen, er musste auch sich selbst beruhigen. Alle seine Muskeln waren angespannt, während er mit sich rang - während er gegen die Forderung seines Körpers nach Befriedigung ankämpfte mit der Kraft seines Willens.


  Es war sehr lange her, dass er mit einer Frau geschlafen hatte. Sehr lange, dass ihm etwas an einer Liebesbeziehung gelegen hatte. War sie ihm überhaupt jemals so wichtig gewesen?


  Hatte er eine der Frauen, mit denen er eine Beziehung gehabt hatte, je so intensiv begehrt wie Brooke? Er erinnerte sich an keine.


  Seine Gefühle drohten ihn zu überwältigen. Das war ihm eigentlich fremd. Docht Brooke war so süß, so gut. Vielleicht war sie zu gut für ihn. Jedenfalls zu wunderbar, um sich noch länger zurückzuhalten.


  Aber er musste, um ihretwillen.


  Er schlang die Arme um sie und drückte das Gesicht an ihren duftenden Hals. Die Umarmung besänftigte nicht den Drang, seinen Instinkten freien Lauf zu lassen, doch sie löste tiefe Freude in ihm aus. Brooke gab sich ihm ganz hin, und das hatte er vermutlich gar nicht verdient. Auf jeden Fall verdiente sie einen rücksichtsvollen Liebhaber. Zumindest dafür konnte er sorgen.


  „Alles in Ordnung?” flüsterte er.


  „Wenn du so weitermachst, habe ich wahrscheinlich gleich einen Herzstillstand.”


  Er hob das Gesicht und sah in ihre dunklen Augen. „Dann bin ich ja der Richtige für dich.”


  Eine doppeldeutige Bemerkung. Wäre er der in jeder Hinsicht? Wollte er sich dermaßen binden? War er bereit, sich den Gefühlen zu stellen, die ihn plötzlich überkamen? ..


  Ungeduldig wand sie sich unter ihm, und alle seine Bedenken lösten sich in nichts auf, und er glitt noch ein Stück tiefer in sie hinein. „Kannst du dir überhaupt vorstellen, wie wunderbar es für mich ist, dich so zu fühlen?” flüsterte er rau.


  „Ich nehme an, so wunderbar, wie es für mich ist, dich zu fühlen”, gab sie ebenso rau zurück.


  Jared bewegte sich schneller. „Tu ich dir auch nicht weh?”


  „Nein, jetzt nicht mehr.”


  Er spürte, dass sie sich entspannte, und verstand das als Aufforderung, seinem Verlangen nachzugeben. Trotzdem versuchte er, sich zu mäßigen, um ihr keine Schmerzen zu bereiten, doch da schlang sie die Beine um seine Taille, und damit war es um ihn geschehen.


  Hemmungslos bewegte er sich, in einem Rhythmus, den einzig und allein seine Begierde bestimmte. Brooke erbebte unter ihm.


  „Brooke, Brooke …” stieß er hervor.


  Sie kam seinen Stößen entgegen, ihre Lippen waren weich und halb geöffnet, und kleine Schreie entrangen sich ihrer Kehle. Sie war kurz vor dem Höhepunkt, und er nahm noch einmal seine ganze Willenskraft zusammen, um gemeinsam mit ihr zu kommen. So geschah es auch, in dem Moment, als er sich völlig seiner Lust überließ.


  Der Gipfel erschütterte ihn bis in Innerste. Er wurde von Emp findungen überrollt, die er noch nie erlebt hatte - die er nicht einmal für möglich gehalten hätte.


  Danach nahm er Brooke fest in die Arme und war zufrieden, einfach bei ihr zu sein. Auch das war vollkommen neu für ihn. Bei anderen Frauen hatte er sich anschließend nur kurz aufgehalten und jegliche weitere Nähe vermieden. Selten hatte er eine ganze Nacht mit einer Frau verbracht, aber von Brooke wollte er sich vorm Morgengrauen nicht trennen. Und vielleicht nicht einmal dann.


  Er hatte Freundinnen gehabt, die viel erfahrener und viel fordernder waren. Eine so zärtliche Geliebte wie Brooke hatte er nie gehabt. Eine so rundum wunderbare Frau, innerlich wie äußerlich.


  Nach einer Weile zog er den Arm unter ihrem Körper hervor und setzte sich auf, während er versuchte, seiner Gefühle Herr zu werden. Er widerstand dem Drang, ihr zu sagen, was in ihm vorging. Das würde er erst tun, wenn er mit sich im Reinen war.


  „Wo willst du hin?” fragte sie.


  „Nirgends. Ich muss nur wieder zu Atem kommen.”


  Er betrachtete ihre entspannten Gesichtszüge. Doch in ihren Augen sah er etwas wie leisen Kummer.


  Als er sich erneut neben ihr ausstreckte, kuschelte sie sich an ihn und erklärte: „Ich sterbe vor Hunger. Mein Magen hört sich an wie ein Güterzug.”


  „Das war es also, was ich gehört habe. Und ich dachte, es sei Begeisterung gewesen.”


  Sie hob den Kopf und meinte neckend: „Ich kann es nicht fassen, dass du mit deiner medizinischen Ausbildung nicht den Unterschied kennst zwischen Lauten der Lust und Magenknurren.”


  Er lachte laut auf und umarmte sie liebevoll. Er genoss das Gefühl ihres Körpers an seinem und dass er sich plötzlich so unbeschwert fühlte. Es überraschte ihn, dass er einerseits so gelöst war und zugleich den Wunsch hatte, gleich noch einmal mit ihr zu schlafen. Doch damit würde er warten. Er musste ihr Zeit ge ben, sich zu erholen, und sich selbst Zeit dafür geben. Inzwischen würden sie etwas essen. Wenn er bedachte, was er für den weiteren Verlauf des Abends plante, brauchten sie beide Kraftnahrung.


  Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und stemmte sich auf den Ellbogen hoch. „Was hast du im Kühlschrank?”


  Sie schaute zur Decke. „Nicht viel. Quark und ein Vollkornmüsli. Und ich glaube, eine Dose Obstsalat.”


  „Interessant deine Diät.”


  Sie lächelte. „Tut mir Leid. Ich esse meistens auswärts.”


  „Ich schätze, ich nehme das Obst.”


  Brooke stieg aus dem Bett und wickelte sich züchtig ins La ken.


  Jared nahm sich vor, sie genüsslich wieder auszuwickeln, sobald sie zurückkam. Er stellte sich eine Menge genüssliche Dinge mit ihr vor. „Hast du Schlagsahne zu dem Obstsalat?”


  Die Hand an den Türrahmen gestützt, wandte sie sich zu ihm um. Sie lächelte viel sagend.


  „Nur Magerjoghurt.”


  „Nein, vielen Dank. Dann werde ich mich mit Obst begnügen müssen.”


  Sie lehnte sich mit der Schulter an die Tür und fragte: „Haben Sie vielleicht etwas Ungehöriges mit dem Obst vor, Dr. Granger?” Sie schob sich die Locken aus dem Gesicht.


  „Ich hoffe doch.”


  „Lass dich einfach überraschen, ja?”


  Sie schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln, eine Kombination aus Lüsternheit undUnschuld. „Prima. Ich liebe Überraschungen.”


  Normalerweise liebte er die überhaupt nicht, aber Brooke Lewis - halb Verführerin, halb Heilige - erwies sich als die schönste Überraschung von allen.


  9. KAPITEL


  Brooke öffnete langsam die Augen, und sofort fiel ihr Blick auf den Nachttisch mit den verräterischen Überresten der heißen Nacht. Die Düfte von After Shave und Früchten stiegen ihr in die Nase, so dass sie hellwach wurde. Die Erinnerungen an die Geschehnisse taten ein Übriges.


  Sie rollte herum und fand den Platz neben sich leer, aber noch warm von Jareds Körper.


  Offensichtlich war Jared eben erst ge gangen. Sie bedauerte, dass er sie nicht geweckt hatte, um sich zu verabschieden. Doch er hatte die Rose zusammen mit seiner Visitenkarte auf das Kopfkissen gelegt.


  Sie nahm die Karte auf und entdeckte eine Notiz auf der Rückseite. Die Schrift war nicht gerade säuberlich, aber erstaunlich lesbar für einen Arzt.


  Danke für das Picknick. Wir sehen uns heute Abend. Jared Brooke drückte die Karte an die Lippen und strich sich mit der Rose über die Wange. Sie dachte an Jareds Liebkosungen, seine Küsse, seine Leidenschaft.


  Dann legte sie Karte und Rose weg und kuschelte sich wieder in die Kissen. Sie fühlte sich angenehm erschöpft - und klebrig. Jared hatte mit dem Obst aus der Dose Dinge angestellt, die sie sich nie hätte träumen lassen. Nie hätte sie gedacht, dass Liebe so viel Spaß machte.


  Dass es so berauschend, so beglückend sein konnte. Aber schließlich hatte sie auch nie damit gerechnet, es zum ersten Mal mit einem Mann wie Jared Granger zu erleben. Was für ein Glücksfall! Und er wollte sie am Abend wieder sehen. Das war zumindest ein Anfang.


  Ein verträumtes Lächeln auf den Lippen schaute Brooke auf die Uhr neben dem Bett


  Punkt sieben. Sie musste schleunigst unter die Dusche, wenn sie nicht zu spät zur Arbeit kommen wollte.


  Es klingelte an der Tür, und Brooke sprang aus dem Bett. Sie wurde ganz aufgeregt bei der Vorstellung, Jared könnte zurückgekommen sein.


  Auf dem Weg zur Tür schnappte sie sich ihren Morgenrock, der am Fußende lag, und schlüpfte hinein. Einer plötzlichen Eingebung folgend, nahm sie die Rose zwischen die Zähne. Sie war noch in so verspielter Stimmung wie am Abend zuvor. Wenn sie Glück hatte, würde Jared vielleicht sogar mit ihr zusammen duschen. Dann käme sie allerdings wirklich zu spät in die Klinik. Aber was für eine hübsche Entschuldigung - die sie jedoch nicht würde vorbringen können.


  Als sie die Tür aufmachte, klappte ihr das Kinn herunter, die Rose la ndete auf dem Boden.


  Jeanie Lewis stand auf der Schwelle, nicht Jared Granger.


  Ihre Mutter kam sofort zur Sache. „Himmel, Brooke, was sollte die Blume in deinem Mund? Ist dir nicht klar, wie ungesund das ist?”


  Sie hätte sich mit den Dornen ein Augen ausstechen können. Aber ihre Mutter hatte ja nicht gesehen, wie ihre ungeratene Tochter zur Tür gerannt war. „Das war ein Scherz, Mom.


  Ich dachte, es sei Michelle.” Eine Notlüge.


  Ohne abzuwarten, bis sie hineingebeten wurde, stob Jeanie an Brooke vorbei. „Miche lle ist schon zur Arbeit gegangen.” Sie trug eine weiße Schachtel von einem Konditor. „Ich war beim Bäcker an der Ecke und habe frische Vollkornbrötchen und eine Dose Erdbeeren gekauft.”


  Ihre eigenen Erdbeeren hatte Brooke in der Nacht aufge braucht. Sie dachte an die verschieden erotischen Möglichkeiten der Verwendung, und augenblicklich wurde ihr heiß.


  „Warum bist du gekommen, Mom? Und warum hast du nicht deinen Schlüssel benutzt?”


  „Den habe ich in meiner anderen Jacke gelassen.” Jeanie stellte die Schachtel ab und zog ihre Jacke aus. Leicht vorwurfsvoll sagte sie: „Wir wollten doch deinen Geburtstag beim Frühstück feiern, weißt du nicht mehr?”


  Nein. Kein Wunder, Jared hatte ihr ganzes Denken beherrscht sowie ihre Zeit beansprucht.


  „Toll. Dann lass uns essen, ich bin etwas spät dran.”


  Misstrauisch musterte ihre Mutter sie. Ob sie tatsächlich die Spuren der wilden Nacht feststellen konnte? War die Veränderung so offensichtlich? Sah sie irgendwie anders aus?


  Ganz gewiss fühlte sie sich anders.


  „Wie ich sehe, bist du weit davon entfernt, das Haus zu verlassen”, erklärte Jeanie, während sie einen Stuhl unter dem Küchentisch hervorzog. „Also setz dich und iss. Ich bin gleich bei dir, ich will nur erst dein Bett abziehen.”


  Beunruhigt folgte Brooke ihr in den Flur. Sollte sie ihre Mut ter einfach zurück in die Küche zerren, weg von der Gefahrenzone? „Das ist nicht nötig, Mom, ich erledige es später.”


  „Es macht überhaupt keine Umstände. Ich nehme deine Laken mit nach Haus und bringe sie …” An der Tür zum Schlafzimmer erstarrte Jeanie.


  Brooke konnte sich die Szenerie gut vorstellen, die ihre Mutter soeben vor Augen hatte ein einsames unausgepacktes Kondom auf dem Nachttisch neben den zwei leeren Hüllen, Jared Grangers Visitenkarte, eine leere Schüssel, zerwühlte Laken, ihre Strumpfhose sowie ihr bester Rock auf dem Fußboden.


  Mit leicht eckigen Bewegungen ging Jeanie auf den Nachttisch zu und nahm das Kondom hoch. Sie drehte sich um und hielt es von sich weg, als wäre es eine tote Maus. „Was ist das?”


  „Ein Kondom.”


  „Würdest du mir bitte erklären, wie das hierher kommt?”


  Nein, würde sie nicht. „Glaubst du vielleicht, ich hätte damit Luftballon gespielt?”


  Jeanie warf einen Blick auf das Schlachtfeld Bett. „Ich wünschte, so wäre es, aber das ist wohl ein frommer Wunsch.”


  Jetzt oder nie, sagte sich Brooke. Das war die Gelegenheit, endlich ein paar Wahrheiten zur Sprache zu bringen. Und dann mochte passieren, was wollte. Jedenfalls war es höchste Zeit dafür.


  Sie nahm ihrer Mutter das Kondom ab und warf es zurück auf den Nachttisch.


  Anschließend nahm sie ihre Hand und zog sie ins Wohnzimmer, weg von den Spuren einer wunderbaren Nacht voller Leidenschaft. Sie schob zwei Sessel zusammen und war bereit für die Rede, die sie schon vor Jahren hätte halten sollen.


  „Mom, falls es dir entgangen sein sollte, ich bin eine erwachsene Frau. Das bedeutet, ich kann meine Wäsche selbst waschen, meine Wohnung selbst putzen, mein eigenes Leben führen. Ich bin dir dankbar für alles, was du getan hast, aber ich bin nicht mehr das kränkliche Kind, das in seinen ersten Lebensjahren auf dich angewiesen war.”


  Obwohl ihre Mutter wie vor den Kopf geschlagen wirkte, sprach Brooke weiter, solange sie noch den Mut dazu hatte. „Ich bin auch alt genug für eine Beziehung mit einem Mann, selbst wenn du es nicht für möglich halten magst.”


  Jeanie bekam feuchte Augen. „Liebst du ihn?”


  Die Frage brachte Brooke völlig aus der Fassung. Liebte sie Jared? „Er ist mir sehr wichtig.” Tief im Herzen wusste sie, dass es viel mehr war als das - ein Besorgnis errege nder Gedanke, den sie jedoch nicht von sich weisen konnte.


  „Ist er verheiratet?”


  „Aber, nein. Er ist ein anständiger Mensch. Im Moment hat er ziemliche Probleme, und ich bin glücklich, dass ich ihm helfen kann.”


  In Jeanies Gesicht stand helle Angst. „Er ist arbeitslos!”


  Brooke machte sich nicht die Mühe, ihr Lachen zu unterdrücken. „Stimmt, augenblicklich ist er krankgeschrieben. Er ist Arzt.”


  Ihre Mutter schöpfte Hoffnung. „Ein Lungenspezialist?”


  „Herzchirurg. Der beste, den es gibt. Aber er hat sich die Hand verletzt, und ich bin seit ein paar Wochen seine Physiotherapeutin.”


  „Ist das erlaubt, dass man …” Jeanie blickte verlegen zur Seite. „Ich meine, ist es klug, eine Beziehung mit einem Patienten anzufangen?”


  Noch vor wenigen Wochen wäre Brookes Antwort ein klares Nein gewesen. Aber inzwischen hatte sich viel verändert. Sie hatte sich verändert. „Offiziell bin ich jetzt nicht mehr seine Therapeutin, mach dir keine Sorgen.”


  Jeanie kämpfte mit den Tränen. „Sei mir nicht böse, Honey. Ich will doch nur dein Bestes.


  Ich möchte nicht, dass du unglücklich wirst.”


  „Du kannst mich nicht vor allem bewahren, Mom, und Michelle auch nicht. Aber du hast uns zu ganz vernünftigen Mädchen erzogen.” Meistens waren sie das jedenfalls. „Du kannst stolz auf uns sein.”


  „Und was war mit Brandon? Hast du vergessen, wie übel er dir mitgespielt hat?”


  Brooke zuckte innerlich zusammen. Warum mussten ihr alle ständig längst Vergangenes vorhalten? „Das ist über sechs Jahre her. Und um dir die Wahrheit zu sagen, die Beziehung ging nie über das abendliche Lernen und ein paar Küsse hinaus. Sicher, ich war jung und reichlich naiv. Aber ich habe ihn nicht geliebt.


  Das habe ich mir bloß eingebildet.” Diese Erkenntnis war ihr in der letzten Nacht in Jareds Armen gekommen.


  Jeanie wischte sich über die feuchten Augen. „Brooke, als du klein warst und deine Asthmaanfälle hattest, habe ich dich Nacht für Nacht herumgetragen. Du bekamst keine Luft und warst ganz blau im Gesicht, und ich hatte solche Angst, dich zu verlieren. Ich habe versucht, dich zu beschützen, so gut ich konnte. Aber vor Liebeskummer kann ich dich nicht schützen. Ich wünschte, ich könnte es.”


  „Mach dir darüber keine Sorgen, Mom. Ich erwarte gar nicht, dass du mich vor allem bewahrst. Ich muss meine Erfahrungen selbst machen. Und ich weiß, was du mit meinem Asthma durchgemacht hast. Ohne dich und Dad hätte ich es wohl nicht ge schafft.”


  „Ich hoffe nur, du weißt, was du tust. Aber ich kann nicht verstehen, was dieser Mann damit zu tun hat, dass ich deine Sachen wasche. Ich kann mich doch weiter ein bisschen um dich kümmern.”


  „Es hat etwas mit Selbstständigkeit zu tun. Ich habe das Be dürfnis, auf eigenen Beinen zu stehen. Kannst du das denn nicht verstehen?”


  „Na ja, vielleicht.” Jeanies Ton sagte allerdings das Gegenteil. „Hat dieser Mann auch einen Namen?”


  „Er heißt Jared.”


  Jeanie machte große Augen. „Shellys Freund?”


  Im ersten Moment war Brooke verwirrt, doch dann erinnerte sie sich an den Abend, an dem sie ihrer Mutter diese Notlüge aufgetischt hatte. „Nein, Mom, er ist nicht Shellys Freund.” Sie umarmte ihre Mutter liebevoll und tätschelte ihr den Rücken. „Mir passiert schon nichts, Mom. Ich bin und bleibe dein kleines Mädchen. Und ich habe dich lieb.”


  „Ich dich auch, mein Liebling.” Jeanie machte sich los und lä chelte halbherzig. „Versprich mir nur eins.”


  Hilfe! „Und das wäre?”


  „Erzähl deinem Vater nichts davon. Er kann sich noch immer nicht daran gewöhnen, dass du inzwischen einen BH trägst.”


  Sie lachten und umarmten sich noch einmal. Das Gespräch hatte Brooke unendlich erleichtert. Dieses plötzliche Gefühl von Freiheit hatte sie Jared Granger zu verdanken. Sie nahm sich vor, ihm das zu sagen - und mehr -, gleich heute Abend. Nachdem sie mit seinem behandelnden Arzt gesprochen hatte.


  „Dr. Kempner hat jetzt Zeit für Sie, Miss Lewis.”


  Brooke folgte der Schwester über den Flur zum Sprechzimmer des Arztes. Sie sah zur Uhr und stellte fest, dass sie bald ihren nächsten Termin hatte. Aber sie wollte weder Jareds Problem noch die Tatsache, dass sie nicht mehr seine Physiotherapeutin war, am Telefon besprechen. Wie sie sich jedoch im persönlichen Gespräch aus der Affäre ziehen würde, blieb abzuwarten.


  Nick Kempner erhob sich, als sie eintrat. „Hey, Brooke.”


  Sie nahm seine ausgestreckte Hand und schüttelte sie. Dann setzte sie sich ihm gegenüber.


  „Entschuldigen Sie, dass ich so kurzfristig um einen Termin gebeten habe, aber ich werde mich beeilen.”


  „Kein Problem.” Dr. Kempner zog seinen Sessel heran und nahm Platz. „Ich nehme an, Sie möchten über Dr. Granger mit mir sprechen.”


  „Ja. Ich denke, ich sollte Sie über ein paar Dinge informieren.”


  „Okay. Um was geht es?”


  Brooke zog ihren Kittel zurecht. „Seine Hand ist schon viel besser geworden. Er kann fast eine Faust machen. Nur sein Zeigefinger macht mir Sorgen.”


  „Ist er noch steif?”


  „Ja. Er spricht nicht so auf die Behandlung an, wie ich gehofft hatte. Ich glaube, da liegt eine Sehnenverkürzung vor.”


  Dr. Kempner lehnte sich zurück und seufzte. „Haben Sie Dr. Granger das gesagt?”


  Sie versuchte, sich ihr Schuldgefühl nicht anmerken zu lassen. „Zu Anfang habe ich ihn davor gewarnt. Neulich sagte ich ihm, er solle Geduld haben, aber ich fürchte, es ist zu spät.”


  „Das bedeutet, dass die Sehne vermutlich operiert werden muss.” Dr. Kempner schob ein Krankenblatt zur Seite. „Verflixt, das wo llte ich vermeiden. Normalerweise warte ich mindestens ein halbes Jahr, bevor ich eine Operation vorschlage. Aber ich kenne Jared, er wird die Sache beschleunigen wollen, um es hinter sich zu haben.”


  „Jared ist …” Da, jetzt war es passiert. „Dr. Granger ist sehr motiviert und gibt sich ehrlich Mühe. Ich habe die Befürchtung, dass so eine Nachricht niederschmetternd auf ihn wirkt.”


  „Das wird sie, aber mit Ihrer Unterstützung wird er es verwinden.”


  Jetzt musste sie gestehen. „Eigentlich hat er mich als Therapeutin abgelehnt.”


  „Ich weiß.”


  Die Kehle wurde ihr eng. „Das wissen Sie?”


  „Ja. Ihre Chefin hat mich informiert.”


  Brooke hatte keine Ahnung, was Macy gesagt haben könnte, wagte aber nicht zu fragen.


  „Ich verstehe.”


  Nick Kempner beugte sich vor und musterte sie eingehend. „Was geht zwischen Ihnen und Jared vor, Brooke?”


  Sie überlegte kurz, ob sie Ausflüchte machen sollte, aber wahrscheinlich würde er sie durchschauen. „Wir sind uns ein wenig näher gekommen.” So nah, wie man sich nur kommen kann, fügte sie im Stillen hinzu, körperlich.


  „Dann nehme ich an, Sie setzen die Therapie privat fort. Zumindest in gewisser Hinsicht.”


  Sie sah auf und bemerkte, dass Dr. Kempner breit grinste. Ihr Gesicht sah bestimmt aus, als habe sie einen Sonnenbrand zweiten Grades. „Über die weitere Therapie haben wir noch nicht ge sprochen. Die Entscheidung ist erst vor zwei Tagen gefallen.”


  Er wurde wieder ernst. „Es ist nicht an mir, über Sie zu urteilen, Brooke. Solche Dinge passieren nun einmal. Jared kann ein Dickschädel sein, aber offenbar haben Sie seinen Widerstand überwunden. Mein Kompliment.”


  „Vielen Dank.”


  „Aber ich muss Sie warnen. Wenn er hört, dass sein Zeigefinger nicht in Ordnung ist, könnte er sich wieder verschließen.”


  „Ich weiß. Deshalb zögere ich, es ihm zu sage n.”


  „Und deshalb sollten Sie mir das überlassen.”


  Ja, das wäre ein vernünftiger Weg, aber wäre es Jared gegenüber fair? Würde er ihr möglicherweise vorwerfen, dass sie nicht ehrlich zu ihm war? „Vielleicht nimmt er es besser auf, wenn es von mir kommt.”


  „Die Diagnose muss ich stellen, Brooke. Sie können ihm nur Verdachtsmomente mitteilen.


  Das wäre mir aber nicht recht, denn Sie könnten sich ja irren.”


  Ach, wenn sie sich doch irrte! „Ich kenne das Krankheitsbild leider nur zu gut und bin fast sicher …”


  „Lassen Sie mich den Unglücksboten spielen.”


  Brooke fühlte sich gar nicht wohl bei dem Gedanken, ihren Verdacht vor Jared geheim zu halten. Aber Dr. Kempner war bereit, die Verantwortung zu übernehmen. Das war schließlich das professionelle Verfahren. Ihre persönliche Beziehung zu Jared Alarmstufe Rot!


  hatte die Grenzen verwischt. Und sie hatte nicht die Befugnis des behandelnden Arztes. Dr.


  Kempner hatte Recht, ihre Diagnose konnte falsch sein. Sie musste objektiv bleiben. Doch das war leichter gesagt als getan.


  Sie seufzte. „Wann wollen Sie es ihm sagen?”


  „Er hat morgen Vormittag einen Termin bei mir. Dann lasse ich die Bombe platzen.”


  Heute Abend würde sie Jared sehen. Wie würde sie sich da normal verhalten können, wenn so viel für ihn auf dem Spiel stand? Und für sie. Nie hätte sie sich vorstellen können, in eine solche Situation zu geraten. Hätte sie sich nicht unvernünftigerweise mit Jared eingelassen, steckte sie jetzt nicht in diesem Dilemma.


  Aber sie war nun einmal emotional engagiert, und Nick Kemp ner hatte sicherlich Recht. Er war Jareds Arzt, und er sollte ihm diese Information geben. Warum kam sie sich trotzdem wie eine Verräterin vor?


  „Okay”, sagte sie und stand auf. „Sie sollten es ihm sagen.”


  Nick begleitete sie zur Tür. „Eins noch.”


  „Ja?”


  In seinem Blick stand ehrliche Besorgnis. „Gehen Sie sorgsam mit ihm um, Brooke. Er braucht Sie jetzt mehr als alles andere, selbst mehr als seinen Beruf.”


  In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie Jared auch brauchte. Seine Nähe, seine Liebe.


  Hoffentlich würde sie den Mut aufbringen, ihm das heute Abend zu sagen. Denn morgen konnte schon alles aus sein.


  „Kannst du dich nicht noch ein bisschen mehr anstrengen?” fragte Brooke. „Du konzentrierst dich nicht genügend.”


  „Doch, das tue ich” erklärte Jared, obwohl er das eben nicht tat. Gewiss, er konzentrierte sich - auf Brookes sexy Lippen, die jetzt eine strenge Linie bildeten; auf ihren herrlichen Körper, der unter Jeans und einem Strickhemd verborgen war; auf ihre Augen, dunkel wie die Nacht, mit denen sie ihn besorgt ansah - nur nicht auf den dummen Gummiball in seiner Hand.


  Als er Brooke in sein Stadthaus gebeten hatte, war er nicht davon ausgegangen, dass sie mit ihrer Tragetasche voll übler Tricks auftauchen und ihn mit Physiotherapie behelligen würde. Doch sie hatte auf einer Trainingsstunde bestanden, obwohl er offiziell gar nicht mehr ihr Patient war. Sie war offiziell seine Geliebte, und im Moment konnte er an nichts anderes denken.


  Und an das, was er ihr alles sagen wollte, wenn er nur den Mut dazu aufbrächte.


  Stattdessen fragte er: „Sind wir nicht bald fertig?”


  Sie riss ihm den Ball aus der Hand und warf ihn gekonnt in die Leinentasche, die ein paar Meter entfernt stand. „Doch das sind wir, und zwar jetzt, da du mit deinen Gedanken ganz woanders bist.”


  Das konnte er nicht bestreiten. Doch er wurde nicht schlau aus ihrem Verhalten. Sie war so ganz anders als am Abend zuvor, wo sie ständig zum Lachen aufgelegt gewesen war. Als sie liebeshungrig in seinen Armen gelegen hatte. Heute hatte sie ihn lediglich zur Begrüßung flüchtig geküsst. Er beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen.


  Er beugte sich über den Tisch und nahm ihre Hand. „Was ist los, Brooke?”


  Sie schaute zur Seite. „Nichts. Ich frage mich nur, ob ich bei der Behandlung deines Zeigefingers etwas versäumt habe.”


  „Du hast alles wunderbar gemacht. Wie du sagtest, es braucht einfach Zeit.”


  Bekümmert sah sie ihn an. „Wahrscheinlich hast du Recht.”


  Er wollte sie von dem öden Thema ablenken, hin zu interessanteren Vorhaben. „Wollen wir jetzt die Touristentour durch mein Haus machen?”


  Endlich lächelte sie. „Klar. Zumal das sicherlich seine Zeit braucht, wenn ich an die Größe des Hauses denke.”


  Sie standen beide gleichzeitig auf. Ihre Hand in seiner, führte er sie rasch durch die Küche und sein Arbeitszimmer und steuerte zielstrebig aufs Schlafzimmer zu. Er plante, sich ein Essen liefern zu lassen, nachdem er Brooke zur Vorspeise genossen hätte.


  Bevor sie jedoch den Flur erreichten, von dem es zum Schlafzimmer abging, blieb sie am Fitnessraum stehen.


  „Das erklärt natürlich alles”, sagte sie und schlenderte zur Trainingsbank. „Kein Wunder, dass du so in Form bist.”


  „War. Ich habe schon lange keine Gewichte mehr gestemmt.”


  Sie streckte sich auf der schmalen Bank aus und schob die Ärmel ihres Hemds hoch. Die Hanteln waren direkt über ihrer Brust, und sie strich mit den Fingerspitzen darüber, es war wie eine sinnliche Liebkosung.


  „Hm, ob ich die wohl stemme?”


  Jared stand an der Tür und genoss den Anblick. Brooke lag da wie eine köstliche Einladung. „Lass es lieber.”


  Sie hob den Kopf. „Du glaubst, ich schaff es nicht?”


  „Natürlich schaffst du das, ich weiß nur nicht, wie du dich hinterher fühlst. Aber wenn du unbedingt willst, probier es ruhig. Ich kennen einen guten Orthopäden, falls du dir einen Wirbel ausrenkst.”


  Sie lachte, und er freute sich, dass sie jetzt offenbar bessere Laune hatte.


  Brooke schlängelte sich ein Stück unter den Gewichten vor und winkte mit dem Finger.


  „Komm her, starker Mann.”


  Er ließ sich nicht zwei Mal bitten. Im Nu kniete er neben ihr. Sie schlang ihm den Arm um den Nacken, zog ihn zu sich und küsste ihn heiß. Sie knabberte an seinen Lippen, umspielte seine Zunge mit ihrer, bis sie ihn vollkommen in ihrer Gewalt hatte. In diesem Augenblick hätte sie alles mit ihm machen können, er hätte sich nicht gewehrt.


  Nach dem Kuss waren sie beide hoch erregt.


  „Daran habe ich den ganzen Tag über gedacht”, sagte sie, „an letzte Nacht. Ich war bei der Arbeit wie benommen.”


  Er legte die Hand auf ihr angezogenes Knie. „Und ich war den ganzen Tag gie rig nach Obst.”


  „Gute Idee. Hast du welches im Haus?”


  Er lachte. „Jetzt ist nicht die richtige Jahreszeit.”


  „Schade.”


  „Ich werde chinesisches Essen kommen lassen. Du wirst dich wundern, was ich mit Nudeln alles anstellen kann.” Er schob ihr Top hoch und drückte kleine Küsse in das Tal zwischen ihren Brüsten, die sich über dem BH wölbten.


  „Ich kann es kaum erwarten.”


  Er auch nicht. Er hob den Kopf und fing ihren Blick auf. „Soll ich es gleich bestellen?”


  „Warte noch.” Sie sah sich im Raum um, bevor sie ihn wieder anschaute. „Jetzt habe ich Lust auf ein bisschen Krafttraining.”


  Das war nicht gerade die Übungen, die er sich vorgestellt hatte. „Tob dich ruhig aus.”


  Sie streichelte seinen Schenkel. „Das hab ich auch vor.”


  Das Ziehen in seinen Lenden zeigte, dass ihm das nur recht war. „Du bist ein schlimmes Mädchen, Brooke.”


  „Das hast du aus mir gemacht.”


  „Mir gefällst du so.”


  Sie grinste. „Worauf warten wir dann noch?”


  „Auf gar nichts. Komm mit.”


  Er wollte aufstehen, aber sie hielt ihn am Arm fest.


  „Was ist gege n diesen Ort einzuwenden?”


  „Du meinst, wir sollen uns im Fitnessraum lieben?”


  „Warum nicht?”


  „Weil ich hier normalerweise keine Kondome aufbewahre.”


  Sie setzte sich auf, zog ihr Oberteil über den Kopf und ließ es auf den Boden fallen. „Dann fangen wir hier an und arbeiten uns langsam ins Schlafzimmer vor. Das wäre doch mal eine originelle Hausbesichtigung.” Sie hakte ihren BH auf und warf ihn keck lächelnd aufs Laufband.


  Verblüfft über ihrer Schamlosigkeit starrte er auf ihre runden Brüste mit den rosigen Spitzen, bevor er Brooke auf die Bank zurückdrückte und eine Brustknospe zwischen die Lippen nahm, während er ihre Jeans aufknöpfte. Sie half ihm, ihr die Hose abzustreifen, und trug jetzt nur noch einen winzigen Slip aus schwarzer Seide. Er hauchte kleine, heiße Küsse auf ihren Körper und hielt schließlich an ihrem Bauch inne. Als er aufschaute, sah er, dass sie ihn voller Begehren beobachtete.


  „Da wir gerade von Training sprachen”, sagte er, „bist du nach gestern ein bisschen wund?”


  „Ich war ganz überrascht, dass ich heute normal laufen konnte. Aber ich beklage mich keineswegs.”


  Er lächelte. „Vielleicht kann ich deine Qualen lindern.”


  Ihre Fesseln umfassend, zog er sie herunter, so dass ihr Po auf der Kante der Liege lag und ihre Beine herunterhingen. Nachdem er ihr Slip, Turnschuhe und Socken abgestreift hatte, küsste er ihre Knöchel und ihre wohlgeformten Waden und schob ihre Knie auseinander, um langsam an sein eigentliches Ziel zu gelangen.


  „O Himmel”, flüsterte sie.


  Er küsste sie durch die Seide hindurch. „Gut so?”


  „Weiter, Herr Doktor. Das tut sehr gut.”


  Nachdem er ihren Slip weggeschoben hatte, fuhr er mit der Zungenspitze wie zufällig zwischen ihre Schenkel. Brooke stöhnte ungeduldig, aber er wollte noch mehr Spannung aufbauen. Ganz leicht liebkoste er sie mit den Lippen, mit der Zunge, sparte jedoch ihre empfindlichste Stelle aus.


  „Du machst mich völlig fertig”, murmelte sie.


  „Das ist auch meine Absicht.”


  Brooke wand sich heftig, zeigte Jared, wie überaus bereit sie war. Hinter ihren geschlossenen Lidern explodierten Sterne, als seine Zunge endlich ihren sensibelsten Punkt berührte. Mit beiden Händen klammerte sie sich an die Liege, um nicht herunterzurutschen.


  Jareds Liebkosungen machten sie wahninnig vor Erregung, so dass sie fast laut aufgeschrien hätte. Noch nie hatte sie etwas erlebt, was so schön war und so mitreißend.


  Sie gab sich vollkommen ihren Empfindungen hin, war in einem Rausch der Sinne. Sie wollte sich gegen die anrollende Woge der Lust stemmen, um den Moment noch hinauszuzögern, doch es ging nicht. So viel Willenskraft besaß sie nicht mehr. Nicht, wenn Jared Granger die Führung übernahm.


  Die Entladung kam mit solcher Wucht, dass es ihr den Atem nahm. Ihr Körper bebte unkontrollierbar. Als Nächstes merkte sie, dass Jared sie in die Arme nahm und fest an seine Brust drückte. Sie spürte seinen Herzschlag an ihrer Wange.


  „Wow!” Mehr brachte sie nicht heraus.


  Er küsste ihre Stirn. „War das Training nach deinem Geschmack?”


  „So viel Spaß hatte ich noch nie in einem Fitness Center.” Plötzlich merkte sie, dass er noch Jeans und T-Shirt trug. Sie lä chelte. „Nicht zu fassen, das ist jetzt das zweite Mal - ich bin nackt, und du hast noch alles an.”


  „Dem können wir schnell abhelfen, aber bitte im Schlafzimmer.”


  Er zog sie hoch und legte sie einfach über seine Schulter. „Meine Güte, du bist ja doch ein Höhlenmensch”, rief sie und lachte auf dem ganzen Weg den Flur entlang.


  „Du weckst den Neandertaler in mir”, erwiderte er und gab ihr einen Klaps auf den nackten Po.


  Sobald sie in dem schwach beleuchteten Schlafzimmer waren, ließ er sie sanft aufs Bett gleiten, ganz im Gegensatz zu seinen rüden Manieren von eben.


  Er betrachtete eine Weile ihr Gesicht, bevor er sehr ernst sagte: „Ich habe noch nie eine Frau mit so viel Genuss glücklich ge macht wie dich.”


  „Und ich habe überhaupt noch nie so etwas Schönes erlebt.”


  Er küsste zärtlich ihre Lippen, es war nur ein Hauch, der aber Lust auf mehr weckte.


  „Soll ich dir noch etwas sagen? Ich habe das Zusammensein mit einer Frau überhaupt noch nie so ge nossen.”


  „Wirklich? Warum denn nicht?”


  „Es war immer nur etwas rein Sexuelles. Ich habe mit der Frau nie viel geredet, und ich habe unter Garantie nie so mit ihr ge lacht.”


  Brooke strich durch sein dichtes goldblondes Haar. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, nicht zu reden und zu lachen, wenn einem danach ist. Das macht eine Beziehung doch gerade aus.”


  „Bei mir war es nicht so. Bis jetzt.”


  Brookes Herz wurde weit. Sie war nahe daran, wieder an Liebe zu glauben, und sie hoffte, dass sie Jared genauso viel bedeutete wie er ihr.


  Er zog sich aus und sie beobachtete ihn dabei, kostete es aus, seinen herrlichen Körper vor Augen zu haben. Sein Gesicht hatte einen Ausdruck, den sie nicht ganz einordnen konnte. Sie sah Begehren darin, aber da war noch etwas anderes. Oder bildete sie sich das nur ein, weil sie es sich so sehr wünschte?


  Er kam wieder zu ihr, umgab sie mit seinen zärtlichen Berührungen und Küssen, füllte sie mit seiner männlichen Kraft ganz aus. In diesem Moment kreiste alles um ihn und das, was er ihr gab - das Gefühl, geliebt zu werden. Sie drückte ihn fest an sich, aus Angst, er sei weg, sobald sie die Augen öffnete. Dass diese Verschmelzung, die ebenso körperlich wie emotional war, nur ein Traum sein könnte.


  Aber er war wirklich da, lebendig und stark. Und er war ihrem Herzen nah, im übertragenen Sinn und buchstäblich. Als nun erbebte und leise keuchend ihren Namen hervorstieß, da war es für sie ganz natürlich, das Risiko einzugehen und es ihm auch zu sagen.


  Was von da an mit ihnen beiden gesche hen würde, lag in seinen Händen.


  „Ich liebe dich, Jared.”


  10. KAPITEL


  Jared erstarrte bei Brookes Worten und wartete auf den gewohnten Fluchtimpuls, wie er ihn schon oft in solchen Situationen verspürt hatte. Doch er kam nicht.


  Stattdessen breitete sich ein immenses Wohlgefühl in ihm aus. Er fühlte sich keineswegs bedroht. Er hatte nicht das Bedürfnis, so schnell wie möglich das Weite zu suchen. Er wollte Brooke etwas Bestimmtes sagen, aber er wusste nicht so recht, was. Liebte er sie?


  Wahrscheinlich. Jedenfalls war er diesem Gefühl so nah wie noch nie im Leben.


  Er drehte sich auf die Seite und umarmte sie, doch die richtigen Worte wollten ihm nicht einfallen.


  Sie berührte sein Gesicht. „Sie sehen ja so verstört aus, Dr. Granger. Du musst mir darauf nichts antworten. Ich wollte nur, dass du es weißt.”


  „Diese Dinge fallen mir nun einmal schwer.”


  „Da möchte ich entschieden widersprechen.”


  Er schaute zu ihr hinunter und lächelte. „Ich meinte Versprechungen.”


  „Fordere ich denn welche?”


  „Nein. Aber es stünde dir zu.” Er zog seine Arme weg, setzte sich auf und stützte die Ellbogen auf die Knie. Einige Momente des Schweigens vergingen, bevor er fragte: „Wieso bist du dir deiner Gefühle so sicher?”


  Sie kniete sich hinter ihn und legte die Hände auf seine Schultern. „Wenn ich nicht verliebt wäre, würde ich mich nicht jemandem so total hingeben, der mich bald wieder verlassen könnte.”


  Er sah sie über die Schulter an. „Wer sagt, dass ich dich verlasse?”


  „Nun, ich habe darin einige Erfahrung.”


  Er senkte den Kopf und seufzte. „Du hast also jemanden geliebt und wurdest verlassen.”


  „Hat das nicht jeder schon einmal erlebt?”


  „Nein. Ich nicht.” Er war immer derjenige gewesen, der ge gangen war.


  „Das Problem ist, dass man manchmal Begehren mit Liebe verwechselt”, erklärte sie.


  „Verlangen reicht aber nicht aus für eine dauerhafte Beziehung.”


  Ihr ernster Ton bewirkte, dass er sich umdrehte und sie voll ansah. „Und was hat das mit uns zu tun?”


  „Ich spreche von meiner ersten Beziehung. Der Mann brauchte mich, um sein Exame n zu bestehen. Ich brauchte seine Freund schaft, seine Liebe. Aber sobald er sein Ziel erreicht hatte, war ich abserviert.”


  Kein Wunder, dass sie meinen Motiven gegenüber so misstrauisch ist, dachte Jared. Aber da musste sie sich keine Sorgen ma chen. „Demnach glaubst du, ich gäbe mich nur mit dir ab, weil ich dich brauche.”


  „Ist es nicht so?”


  Er strich sich mit beiden Händen übers Gesicht. „Brooke, ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass ich dich nicht brauche. Aber das geht weit über die Physiotherapie hinaus.


  Ohne dich hätte ich meinen Beruf aufgegeben. Jetzt bin ich überzeugt, dass ich eines Tages wieder operieren kann, und zwar eher, als ich erwartet hatte.”


  Sie sah zur Seite. „Alles, was du sagst, dreht sich um die The rapie, und nicht um deine Gefühle für mich. Für mich als Frau, nicht als deine Physiotherapeutin.”


  Er umfasste ihr Kinn, damit sie ihn wieder anschaute. „Du bist mir sehr wichtig, Brooke.


  Ich bewundere deine Energie und wie es dir gelingt, mich zum Lachen zu bringen, selbst wenn ich am liebsten mit dem Kopf gegen die Wand rennen möchte. Du gibst mir im Bett so viel wie keine andere zuvor, und ich denke jede Minute am Tag an dich, wenn wir nicht zusammen sind. Ist das etwa nichts?”


  Sie schlang die Arme um seine Schultern. „Es ist jedenfalls ein Anfang. Lass uns einfach abwarten, wie es mit uns weitergeht, okay?”


  Ja, und er würde ihr einfach beweisen, dass er nicht so war wie der Kerl, der ihr wehgetan hatte. „Hört sich gut an.” Er küsste sie noch einmal, und heiß und innig. Dann zog er sich zurück und fragte: „Hast du Hunger?”


  Sie warf ihn auf den Rücken und lächelte zweideutig. „Und wie!”


  Als Brooke sich herunterbeugte und seinen Körper über und über mit Küssen bedeckte, konnte Jared sich nicht vorstellen, wie er jemals wieder ohne sie auskommen sollte. Er kannte keine Frau, die so rückhaltlos bereit gewesen war, sich auf ihn einzulassen - auf einen Mann, der in Gefühlsdingen so unerfahren war, wie er als Herzchirurg versiert war. Doch eines nicht allzu fernen Tages würde er ganz offen zu ihr sein: Er liebte sie, und das war ein verflixt schönes Gefühl.


  „Du schuldest mir eine Erklärung, Brooke.”


  Brooke erstarrte. Sie bereitete sich gerade auf ihren nächsten Patienten vor, als sie Jareds Stimme hörte. Zwei ihrer Kolleginnen schauten von ihren Tätigkeiten auf, sichtlich neugierig auf den Grund der Unterbrechung.


  Langsam drehte sie sich zur Tür des Behandlungsraums. Da stand Jared, die Arme abweisend verschränkt, Ablehnung im Blick. Es war die gleiche Ablehnung, die er ihr entgegengebracht hatte, als er ihr Patient geworden war, bevor Gefühle alles kompliziert hatten.


  Brooke hatte den ganzen Vormittag ständig zur Uhr geschaut, wissend, dass Jareds Termin bei Dr. Kempner bald vorüber sein würde. Sie hatte versucht, sich auf die unvermeidlichen Fragen einzustellen. Der Zeitpunkt war schneller gekommen, als ihr lieb war, denn sie hatte sich ihre Antworten noch nicht zurechtgelegt.


  Zögernd ging sie auf ihn zu. „Dr. Granger, wenn Sie mir bitte folgen wollen …”


  „Warum zum Teufel hast du mir nichts gesagt?”


  Wortlos lief sie an ihm vorbei, in der Hoffnung, dass er hinterherkommen würde. Im Pausenraum wären sie etwas ungestörter, obwohl das nicht garantiert war. Aber es war dort auf jeden Fall besser als eine hitzige Diskussion vor den Augen und Ohren eines wissbegierigen Publikums.


  Im Pausenraum stieß sie auf die Empfangsdame, die Kaffee trank und Zeitung las. „Mary, könntest du uns wohl allein lassen?”


  Mary sah von ihr zu Jared, der stocksteif dastand, seine Augen glühten vor Zorn.


  „Sicher.” Mary ließ ihren Kaffee stehen und rannte wie von Furien gehetzt aus dem Raum.


  Brooke schloss langsam die Tür und stellte sich wohl oder übel Jareds Wut. „Ich nehme an, du kommst von deiner Unterredung mit Dr. Kempner.”


  Jared trat ans Fenster und kehrte ihr den Rücken zu. „Du weißt genau, weswegen hier bin.”


  Er fuhr herum. „Wie konntest du so etwas Wichtiges vor mir geheim halten?”


  „Ich hatte keine andere Wahl.”


  „Es war nicht richtig von dir.”


  Mit zitternden Beinen ging Brooke zu einem Stuhl und stützte sich auf die Lehne. „Dr.


  Kempner hat mich überzeugt, dass dies der einzig vernünftige Weg ist und dass er es dir mitteilen will. Schließlich bin ich nicht befugt, eine Diagnose zu stellen.”


  Jared lachte bitter. „Nicht befugt? Lady, du hattest bei mir ganz andere Befugnisse. Du hättest es mir sagen müssen. Du und nicht Kempner. Das wärst du mir wirklich schuldig gewesen.”


  War sie ihm das schuldig? Ja, wahrscheinlich. Aber nun war es passiert, und sie konnte es nicht ungeschehen machen. „Versteh doch, ich habe getan, was ich für richtig hielt.


  Außerdem war ich nicht ganz sicher. Dr. Kempner meinte …”


  „Nicks Meinung ist mir herzlich egal!”


  „Könntest du bitte etwas leiser sprechen?”


  „Warum? Hast du Angst, deinen Job zu verlieren? Willkommen im Verein, denn ich habe meinen offenbar auch verloren.”


  „Das stimmt nicht. Wenn du dich operieren lässt …”


  „Ich will nichts von einer Operation hören.” Drohend kam er auf sie zu. „Ich will über Ehrlichkeit reden. War alles, was du mir erzählt hast, Lüge?”


  „Natürlich nicht.”


  „Und du erwartest, dass ich dir das glaube?”


  Sie wusste nicht, was sie von ihm erwartete. Sie wusste nur, dass sie sich für ihr Verhalten scharf kritisierte und es vermutlich ihr Leben lang bereuen würde, so gehandelt zu haben. „Du bist wütend auf mich, weil ich dir meine Bedenken nicht mitge teilt habe. Aber du solltest wissen, dass ich von Anfang an so etwas befürchtet habe. Du warst es, der die Grenzen verwischt hat. Du hast behauptet, wir könnten eine Beziehung haben, ohne dass es Rückwirkungen hätte. Und ich war dumm genug, das zuzulassen.”


  „Ich denke, der Dumme bin eher ich.”


  Das Herz wurde ihr schwer. Sie war hilflos. Wie sollte sie ihm klarmachen, dass sie mit ihm litt? Dass sie sehnlich wünschte, sie könnte ihren Fehler wieder gutmachen? Und dass sie ihn liebte.


  „Was soll ich darauf antworten?” Sie wollte sich nicht anmerken lassen, dass sie den Tränen nahe war.


  Sein Zorn schien sich in Niedergeschlagenheit zu verwandeln.


  „Jetzt ist es zu spät, dass du etwas sagst. Das hättest du dir gestern Abend in meinem Bett überlegen sollen, als du behauptet hast, du würdest mich lieben.”


  „Ich liebe dich wirklich.”


  „Ach ja? Wenn du es in Ordnung findest, mich trotzdem anzulügen, liegt mir nichts an so einer Liebe.”


  „Es war keine direkte Lüge.”


  Sein kalter Blick brach ihr fast das Herz.


  „Meine Güte, Brooke, lass die Wortklauberei. Du wusstest, dass etwas nicht stimmte, und du hast es mir nicht gesagt. Vielleicht war es eine Lüge durch Unterlassung, aber es ist und bleibt eine Lüge.”


  Als er an ihr vorbei zur Tür ge hen wollte, hielt sie ihn am Arm fest. „Bitte, Jared, geh nicht, bevor wir das geklärt haben.”


  Er schüttelte ihre Hand ab. „Ich bin erschöpft, Brooke. Und ich bin das Reden leid. Ich bin diese Ungewissheit leid. Ich will bloß noch weg von hier.”


  Genauso gut hätte er sagen können, er wolle weg von ihr. „Was wird jetzt mit uns?”


  „Mit uns?” Er schob die Hände in die Taschen. „Ich kann nicht noch mehr Probleme gebrauchen, Brooke. Ich brauche überhaupt niemanden.”


  Die ganze Frustration, all die Angst brachen über sie herein wie eine Lawine. Und dann kam der Zorn. „Du bist im Unrecht, Jared. Vielleicht brauchst du nicht mich, aber du brauchst einen Menschen, sofern du nicht wie so viele Ärzte glaubst, du könntest dich selbst heilen.


  Geh nur, und bemitleide dich selbst. Wenn du aufgeben willst, dann tu das. Ich halte dich nicht mehr.” Sie atmete zitternd ein, ihre Lungen brannten, ihr Herz tat weh. „Ich hoffe nur, du erkennst eines Tages, dass mehr Fähigkeiten in dir sind als die, Arzt zu sein. Niemand weiß das besser als ich.”


  Ohne ein weiteres Wort verließ er den Raum, mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern. Es war wie eine Wiederholung ihrer ersten Begegnung. Aber dieses Mal nahm er ihr Herz mit sich.


  Jared starrte an die Decke des Krankenzimmers. Seine bandagierte Hand lag schlaff auf seiner Brust, direkt über seinem wehen Herzen. Die Operation war vor zwei Stunden zu Ende gegangen, die Beziehung zu Brooke vor zwei Wochen. Die körperlichen Schmerzen waren nichts im Vergleich zu den seelischen, die er ihr bereitet hatte - und sich selbst.


  Als die Tür aufging, wandte er erwartungsvoll den Kopf. Wider besseres Wissen hoffte er, sie sei es.


  Stattdessen schlenderte Nick Kempner ins Zimmer und zog sich einen Stuhl heran. „Wie geht es meinem unleidlichsten Patienten?”


  Er drehte das Gesicht weg, um Nicks forschendem Blick zu entgehen. „Ich will wissen, wann ich hier rauskomme, verflixt noch mal!”


  „Morgen früh.”


  „Gut. Je eher, desto besser.”


  „Sie war vorhin hier. Gegen Mittag.”


  Jared fuhr herum. „Wer?”


  Nick legte den Kopf in den Nacken und seufzte unwillig. „Mann, Granger, stell dich nicht dumm.” Er sah Jared ernst an. „Du weißt verdammt gut, dass ich Brooke meine. Sie wollte wissen, wie die Operation verlaufen ist. Allerdings frage ich mich, warum sie sich noch die Mühe macht.”


  Das fragte Jared sich auch, wenn er an ihr letztes Gespräch dachte. „Warum ist sie nicht hereingekommen?”


  „Warum erzählst du es mir nicht?”


  Dass er sie vor zwei Wochen wie ein Nichts behandelt hatte? Dass er zu stolz, zu eigensinnig war, obwohl es ihn fast umbrachte, sie nicht mehr zu sehen?


  „Drücken wir es so aus, es gab eine etwas heftige Diskussion darüber, dass sie mir nichts von der Sehnenverkürzung gesagt hatte.”


  „Das war meine Schuld, nicht ihre.”


  „Sie hätte nicht auf dich hören sollen.”


  „Tja, sie tat es aber nun einmal.”


  Nick zog den Stuhl näher ans Bett und lehnte sich zurück, die Beine lässig von sich gestreckt, als richte er sich auf einen längeren Aufenthalt ein. Jared wünschte, er würde gehen, anstatt ihn ins Verhör zu nehmen. Doch damit war wohl nicht zu rechnen.


  „Du hast sie in eine heikle Lage gebracht, Granger. Du weißt so gut wie ich, dass sie hin-und hergerissen war zwischen ihrem Berufsethos und deinen Bedürfnissen. Brooke hat deine Vorwürfe nicht verdient.”


  Im Grunde wus ste Jared das ja, er hatte nur keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte.


  „Sie hat es nicht verdient, mit meinen Problemen belastet zu werden. Meine Karriere kann ich vergessen, und in Beziehungen bin ich ein Versager.”


  „Wir haben alle unsere Probleme, aber deshalb kann man trotzdem gewissen Dingen eine Chance geben.”


  „Und das erzählt mir einer, der von Frauen angeblich nichts mehr wissen will?”


  „Das erzählt dir einer, der seinen rechten Arm dafür opfern würde, von einer Frau wie Brooke geliebt zu werden. “


  „Du kennst sie doch kaum.”


  „Aber du kennst sie. Und da du jedes Mal, wenn ich ihren Namen erwähne, aussiehst wie ein geprügelter Hund, scheint es dich bös erwischt zu haben. Ihr liegt übrigens auch eine Menge an dir, ihr seid beide nur zu stur, es zuzugeben.”


  Jared langte nach den Kontrollgeräten und hob den Kopf. Wenn er nur könnte, würde er aufstehen und zu ihr gehen. „Okay, Kempner, du hast Recht. Es hat mich erwischt. Schwer sogar. Ich weiß bloß nicht, wie ich es angehen soll. Als ich das letzte Mal mit ihr sprach, habe ich ihr ziemlich übel mitgespielt.”


  Nick stand auf. „Mein lieber Junge, das ist wirklich deine Angelegenheit. Ich bin sicher, du lässt dir etwas einfallen. Während du ans Bett gefesselt bist, hast du ja genügend Zeit zum Nachdenken. Brillanten machen sich übrigens immer gut.”


  „Eins noch …”


  „Ich höre.”


  „Übermorgen muss ich beim Spendenaufruf für die Kinderstation eine Rede halten. Siehst du da ein Problem?”


  Nick grinste. „Ach wo. Ich habe dich nicht am Mund operiert.”


  „Verzieh dich, Kempner.”


  „Mit Vergnügen. Ich habe heute Nachmittag noch drei Operationen. Und ich hoffe, in ein paar Monaten hör ich wieder dein Gestöhne, dass sie deinen nächsten Bypass verschieben sollen.”


  „Schön wär’s.”


  „Rapple dich auf, Granger. Du hast mich überredet, so schnell wie möglich deine Sehne zu operieren. Jetzt liegt alles bei dir. Du musst sofort mit der Physiotherapie anfangen und nicht locker lassen. Und wie ich schon sagte, sichere dir Brookes Unterstüt zung. Schließlich ist sie die beste Therapeutin, die wir haben. Aber ich nehme an, das ist dir inzwischen bewusst.”


  Allerdings wusste Jared das. Er wusste auch, dass er ebenfalls ein Lügner war. Er brauchte sie mehr denn je. Er liebte sie mit einer glühenden Leidenschaft, die sein Begriffsvermögen überstieg. Jetzt musste er es ihr nur noch klarmachen. Oder war es dazu schon zu spät?


  Vielleicht nicht. Ihm blieben zwei Tage, bevor er in die Klinik zurückkehren und bei dem Lunch vor den Spendern reden musste. Zwei Tage, bis er Brooke wieder sah, falls sie zu der Veranstaltung kam. Er nahm sich vor, Michelle Lewis zu kontaktieren und sicherzustellen, dass Brooke erschien. Was er bei ihrem Erscheinen tun würde, blieb abzuwarten. Er musste sich einfach auf seine Überzeugungskraft verlassen - und hoffen, dass sie auch dieses Mal auf Brooke wirkte.


  11. KAPITEL


  Zum Glück kam Brooke nicht allzu spät zu dem offiziellen Lunch. Allerdings fragte sie sich, wieso sie Michelles Drängen überhaupt nachgegeben hatte. Unter all den Medizinern fühlte sie sich nicht in ihrem Element, doch sie würde es durchstehen, es war ja für einen guten Zweck. Die Kinderstation konnte wirklich jede Unterstützung gebrauchen, obgleich Brooke finanziell wenig beizutragen hatte. Zumindest würde ihre Anwesenheit Engagement beweisen, und das war sie ihrer Schwester schuldig.


  Einen beladenen Teller vom Büffet in der Hand, schlenderte Brooke durch den Veranstaltungsraum der Klinik und beobachtete Michelle in Aktion. Ihre Schwester, verantwortlich für die Public Relations des Krankenhauses, war der Star des Tages; sie scherzte mit den Ärzten, begrüßte deren Frauen und genoss das Ereignis in vollen Zügen.


  Nach einer Weile nahm Brooke an einem der runden Tische Platz, an dem bereits ein ihr unbekanntes älteres Paar saß. Sie stellte sich den beiden gerade vor, als Michelle im Kreis der Klinikverwaltung und der Chefärzte das Podium betrat.


  Michelle klopfte ans Mikrofon, um die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


  Dann begann sie: „Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihr Kommen. Wir vom Memorial Hospital freuen uns mit Ihnen auf die neue Station. Und heute haben wir einen besonderen Gast, der Sie sicherlich in die richtige Stimmung für einen tiefen Griff in die Geldbörse bringen wird.”


  Ihre Rede wurde von spontanem Applaus unterbrochen, während Michelle Brooke zu deren Erstaunen einen viel sagenden Blick zuwarf.


  Brooke spielte mit einer Erdbeere mit Schokoglasur und schaute sich im Raum um. Sie erkannte, dass es zu spät war, um vor der angekündigten Rede unbemerkt zu verschwinden.


  Nun gut, ihr nächster Termin war erst um drei, also würde sie so tun, als höre sie interessiert zu.


  An den meisten Tagen der letzten zwei Wochen war es ihr nicht gelungen, an etwas anderes zu denken als an Jared. Und in den Nächten erst recht nicht. Sie hatte nichts von ihm gehört, dennoch hatte sie ihn ständig im Kopf - und im Herzen. Vor zwei Tagen hatte sie ihn nach der Operation besuchen wollen, sich dann aber nicht getraut. Zum Glück hatte Nick Kempner ihr versichert, dass Jared es gut überstanden habe. Alles andere lag jetzt bei ihm. Er würde einige Monate eine intensive Physiotherapie benötigen. Hoffentlich würde dieTherapeutin seiner Wahl ihn richtig behandeln. Oh, wenn er doch nur sie wählen würde!


  Oft war sie mit sich zu Rate gegangen, ob sie nicht etwas hätte anders machen sollen. Ob sie noch einmal versuchen sollte, ihn zu überzeugen.


  Nein, Jared musste von sich aus zu ihr kommen. Und die Chance, dass das passierte, war ebenso groß wie die, dass der Gastredner sich als Harrison Ford herausstellte.


  „… begrüßen wir Dr. Jared Granger.”


  Brookes Blick schoss nach vorn zum Podium. Bestimmt hatte sie sich verhört. Oder sie träumte. Natürlich, so musste es sein. Michelle hätte sie nicht hierher gebeten, wissend, dass sie hier auf Jared treffen würde. Das wäre zu grausam, so war ihre Schwester nicht.


  Doch die Realität traf sie mit voller Wucht, als sie Jared auf das Podium zugehen sah. Sie ließ ihre Erdbeere auf den Teller fallen.


  Das Ganze war so unwirklich, so unerwartet, dass Brooke wie betäubt dasaß. Er wirkte unnahbar wie eh und je. Sein Haar war tadellos gekämmt, sein Anzug makellos, die rechte Hand bandagiert und geschient wie gehabt. Sein Gesichtsausdruck war ge schäftsmäßig und selbstsicher. Nur in seinen Augen nahm sie einen Hauch von Verletzlichkeit wahr, der ihr nicht fremd war. Jared wieder zu sehen versetzte ihr einen Stich, sie empfand die Trauer und den Schmerz des Verlusts jetzt umso stärker.


  Sie grub die Fingernägel in ihre Handballen, um die aufsteigenden Tränen zurückzudrängen. Sie wollte nicht vor all diesen Leuten weinen, und vor Jared schon gar nicht.


  Jared räusperte sich und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Alles wartete gespannt auf seine Rede. Brooke hielt Ausschau nach einem Fluchtweg.


  „Ich fühle mich geehrt, dass Mic helle Lewis mich für diese Aufgabe ausersehen hat”, begann er. „Ich hoffe, es liegt an meiner Rednergabe und nicht daran, dass ich der Einzige bin, der keinen vollen Terminkalender hat.”


  Die Gäste lachten. Brooke biss die Zähne aufeinander und unterdrückte ein Stöhnen.


  Michelle hatte ihn gebeten, die Rede vor den Spendern zu halten? Brooke fragte sich, welche Strafe darauf stand, eine Verwandte auf unbegrenzte Zeit im Keller einzusperren.


  Vielleicht sollte sie diese Strafe auf sich nehmen - so ein gemeiner Trick verdiente Rache.


  Jared ergriff mit der Linken die Kante des Pults und hielt die bandagierte Rechte vor den Körper. Seine Stimme drang klar und deutlich bis in den letzten Winkel des Raums.


  „Ich freue mich, Sie so zahlreich hier begrüßen zu können. Ihr Kommen bestätigt uns, dass Ihnen die Bedeutung der neuen Station bewusst ist. Wir wollen für unsere kleinen Patienten besser sorgen, sie sind unsere Zukunft. Und ich …”


  Hier machte er eine lange, fast peinliche Pause und starrte auf die Papiere, die vor ihm lagen. Plötzlich packte er die Blätter, zerknüllte sie und warf sie beiseite. „Ich möchte lieber frei von dem sprechen, was mich bewegt. Ich bitte um Ihr Verständ nis.”


  Ungeachtet des Raunens im Publikum fuhr Jared fort: „Vor einigen Monaten musste ich eine Patientin aufgeben. Sie war ein tapferes kleines Mädchen, immer optimistisch, immer gut gelaunt, obwohl sie seit Jahren den Tod vor Augen gehabt hatte. Ich konnte sie nicht retten, doch kurz vor ihrem Tod sagte sie mir, dass sie mir keine Schuld gäbe. Das Problem war - ich fühlte mich schuldig. Nun sollte man meinen, ich hätte aus diesem Unglück etwas gelernt.


  Aber, nein, ich lernte nichts daraus. Bis neulich, als ich selbst Patient in dieser Klinik wurde.”


  Jared heftete einen suchenden Blick auf Brooke, doch sie wusste nicht, was er eigentlich zu finden hoffte. Sie wollte ihn nicht ansehen, das Ganze war eine einzige Qual. Doch es war ihr absolut unmöglich, den Blick von ihm zu lösen, als würde ihr Leben davon abhängen, dass sie ihn anschaute. Sie wollte flüchten, einfach nur zum nächstgelegenen Ausgang rennen. Aber wie gebannt von Jareds hypnotischen Augen und Worten saß sie auf ihrem Stuhl.


  „Und ich muss sagen”, fuhr er fort, „ich habe erst nach meinem Unfall so richtig erkannt, wie aufopfernd die Mitarbeiter hier am Memorial Hospital sich einsetzen. Ohne die Unterstützung dieses Stabs wäre es mir bedeutend schlechter gegangen, besonders ohne eine bestimmte Person.”


  Brooke hatte das Gefühl, die Welt um sie herum sei versunken und er spräche zu ihr allein.


  Sie glaubte zu schweben, getragen von der Hoffnung, dass er sie meinte, dass sie es sei, die für ihn diese Bedeutung gehabt hatte. Konnte das sein - oder erhoffte sie sich zu viel?


  „Jeder sollte seine Chance bekommen, vor allem Kinder”, sagte er. „Manchen Menschen sollte man sogar eine zweite Chance zugestehen. Das Leben ist zu kurz, um das zu vernachlässigen, was wir zur Erfüllung brauchen.” Er atmete langsam ein und aus. „Vor meinem Unfall war mir nicht klar, wie wichtig Freunde sind. Ich wusste nicht, wer ich war, jedenfalls nicht über meinen Arztberuf hinaus. Jetzt weiß ich es. Und das habe ich einer außergewöhnlichen Frau zu verdanken.”


  Er machte eine Pause und sah Brooke an. Sie war so aufge wühlt, dass ihr Tränen in die Augen traten.


  Schließlich unterbrach Jared den Blickkontakt und schaute erneut in die Runde. „Daher hoffe ich, dass Sie nachher Ihr Scheckheft zücken und großzügig spenden, auf dass unsere Kinderstation die beste in San Antonio und vielleicht im ganzen Bundesstaat wird. Und nun will ich schließen, damit Sie sich wieder unserem Büfett widmen können. Ich muss jetzt nämlich jemand Bestimmtem etwas Wichtiges mitteilen.” Er seufzte und senkte den Kopf, bevor er noch einmal Brooke ansah. „Etwas, das ich schon längst hätte sagen sollen, und ich hoffe, sie hört mir zu.”


  Unter dem zögernden Applaus des Publikums verließ er das Podium. Offenbar wussten die Anwesenden nicht so recht, was sie von der kurzen und reichlich rätselhaften Ansprache halten sollten. Auch Brooke war verwirrt. Aber sie ahnte, dass sie bald Klarheit haben würde, denn er kam direkt auf sie zu.


  Ihr Fluchtinstinkt gewann die Oberhand, und sie stand auf. Doch da war er schon so nah, dass sie ihn fast berühren konnte. Und, ach, wie gern hätte sie das getan.


  „Ich muss mit dir reden”, stellte er ohne Umschweife klar.


  Brooke stand wie angewurzelt da. Sie bildeten den Mittelpunkt des Interesses, als Jared sie am Ellbogen nahm und zwischen den verdutzten Gästen hindurch zu dem kleinen Vorraum bei den Aufzügen führte.


  Dort angekommen, standen sie sich gegenüber und schwiegen.


  Brooke fühlte sich äußerst unbehaglich, weil sie nicht wusste, wie sie anfangen sollte. Also begann sie mit dem Unverfänglichsten. „Wie geht es deiner Hand?”


  „Danke, gut.” Er musterte ihr Gesicht, als würde er es zum ersten Mal sehen.


  Erneut breitete sich Stille aus.


  Dann begann er zu sprechen. „Die letzten Wochen waren die Hölle für mich.”


  Darauf konnte sie leicht eingehen. „Das kann ich mir vorstellen. So eine Operation ist keine Kleinigkeit.”


  „Ich meine nicht die Operation. Damit werde ich fertig. Was mich belastet, sind unsere ungelösten Probleme.” Er fuhr sich durch das blonde Haar und drehte das Gesicht zur Wand.


  „Ich habe keine Übung mit solchen Dingen.”


  Sie verschränkte die Arme. „Lass dir nur Zeit, ich bin sehr geduldig.”


  „Ja, das hast du mir schon oft bewiesen.” Er sah sie erneut an mit seinen ausdrucksvollen blauen Augen. „Mir ist klar, dass ich dich in eine üble Lage gebracht habe. Du hattest keine andere Wahl, als Nick die Diagnose der Sehnenverkürzung zu überlassen. Es tut mir Leid, dass ich dir deswegen Vorwürfe gemacht habe.”


  Das war es nicht, was sie hören wollte. Sie legte keinen Wert auf eine Entschuldigung. Er sollte lieber sagen, dass er sie noch immer begehre, aber offenbar wo llte er sich nur rechtfertigen und ihr nicht seine ewige Liebe erklären. Doch hatte sie das wirklich erwartet?


  „Okay, Dr. Granger, Entschuldigung angenommen. Mir tut das Ganze auch Leid.”


  In seinem Blick lag ein Schmerz, der ihr ins Herz schnitt.


  „Tut es dir Leid, dass du dich mit mir eingelassen hast?”


  Sie sah zu Boden, um ihre Fassung zurückzugewinnen. „Nein. Ich denke, das werde ich niemals bereuen. Es hat mir viel Spaß gemacht.”


  „Brooke, schau mich an.”


  Sie gehorchte. Er war sehr ernst.


  „Es war also nur ein … Riesenspaß?”


  „Wie würdest du es denn bezeichnen?”


  „Es war mehr. Jedenfalls für mich. Und ich glaube, dir hat es auch mehr bedeutet. Ich hoffe es.”


  Das Blut rauschte ihr in den Ohren, was seine Worte gedämpft klingen ließ. Sie war nicht sicher, ob sie richtig gehört hatte. „Wie bitte?”


  „Du hast mir gefehlt. Dein Lächeln. Deine Spitzen. Sogar die Qualen, die du mir in den letzten Wochen bereitet hast. Und ganz bestimmt dein Körper.” Er schlang den Arm um ihre Taille und zog sie an sich.


  Sie hatte weder die Kraft noch den Wunsch zu protestieren.


  „Ich kann den Gedanken nicht ertragen, auch nur einen weiteren Tag ohne dich zu verbringen.”


  Da war es um ihre Fassung geschehen. Tränen strömten ihr übers Gesicht. „Wirklich?”


  „Wirklich.” Er küsste ihre nasse Wange. „Ich liebe dich, Brooke. Das weiß ich schon länger, ich wollte es nur nicht wahrhaben. Jetzt tue ich es, und ich brauche dich mehr als irgendetwas und irgendjemanden auf der Welt. Es ist nicht wegen deiner Begabung als Physiotherapeutin, obwohl ich nichts dagegen einzuwenden habe. Du hast insgesamt einen heilsamen Einfluss auf mich, körperlich und seelisch. Es ist, weil du mich liebst - mich, den Mann, nicht den Arzt.”


  Jetzt schluchzte sie hemmungslos, dabei fühlte sie sich in Jareds Armen so sicher und geborgen wie noch nie im Leben.


  Zärtlich wischte er mit dem Daumen die Tränen von ihrem Kinn. „Meine Güte, ich wollte dich doch nicht zum Weinen bringen!”


  „Ich weine ja gar nicht. Okay, vielleicht ein bisschen.” Eine heillose Untertreibung. „Das kommt in letzter Zeit öfter vor.”


  „Wahrscheinlich ist auch das meine Schuld.”


  Sie schniefte. „Kann sein.”


  „Was meinst du nun, Brooke Lewis? Willst du diesem öden Kerl noch eine Chance geben?”


  Sie lächelte. „Kann sein.”


  Er berührte ihre Lippen mit seinen. „Was kann ich noch tun, um dich zu überzeugen?”


  Sie legte ihm die Arme um den Nacken. „Ein paar weitere Lippenbekenntnisse wären nett, aber nicht mit Worten.”


  Er sah sie mit gespieltem Entsetzen an. „Was? Hier in den hehren Hallen des Memorial und damit unseren Ruf ruinieren?”


  „Meinen ruinierst du vielleicht, deinen nicht. Das Volk erwartet so was vom ,Charmeur aus der Chirurgie’, der gar nicht mehr so unnahbar ist.”


  Er lächelte und küsste sie sanft. Es war ein Kuss voll inniger Gefühle und schwelendem Verlangen. Ihr Herz pochte laut, sie bebte am ganzen Körper. Er liebt mich, er liebt mich, klang es in ihr nach. Sie achtete nicht auf die Umgebung, es war ihr egal, ob jemand sie beobachtete. Ihr war nur eins wichtig: End lich war sie auf einen Menschen getroffen, dem sie sich rückhaltlos hingeben konnte, ohne Furcht vor Kränkungen. Einen Mann, den sie bedingungslos lieben durfte, und ihre Liebe wurde erwidert.


  „Sieh zu, dass du ein Zimmer bekommst, Granger. Wir sind momentan nicht voll belegt, also dürfte das nicht allzu schwierig sein.”


  Auf Nick Kempners Bemerkung hin löste Jared sich von ihren Lippen, sehr zu Brookes Missfallen. Er drehte sich zu seinem Kollegen um, aber ohne sie loszulassen.


  „Siehst du nicht, dass du ungelegen kommst, Nick?” gab er zurück.


  „Deswegen sage ich es ja.”


  In diesem Moment rauschte Michelle vorbei und zwinkerte Brooke keck zu. „Du bist mir etwas schuldig, Schwester. Ich komme darauf zurück”, bemerkte sie, während sie auf das Treppenhaus zusteuerte.


  Nick schaute Michelle nach, bis sie hinter der schweren Stahltür verschwunden war. „Das ist aber mal ein angenehmer Anblick”, sagte er und kniff seine kaffeebraunen Augen zusammen, als nähme er ein schwieriges Ziel ins Visier.


  „Ich dachte, du hättest Frauen für immer aufgegeben”, meinte Jared trocken.


  Nick grinste. „Vielleicht werde ich eine Ausnahme machen müssen. Natürlich nur eine einzige.”


  Brooke lächelte in sich hinein. Womöglich entwickelte sich zwischen Nick und Michelle etwas, vielleicht wurden sie sogar so glücklich miteinander wie sie und Jared. Sie wünschte jedem alles erdenklich Gute, besonders aber ihrer Schwester.


  „Ich werde sie von Ihnen grüßen”, sagte sie. „Aber ich warne Sie: Mit Michelle hat man es nicht leicht.”


  Nick rieb sich genüsslich das stoppelige Kinn. „Ich liebe Herausforderungen.”


  Jared ignorierte Nick und betrachtete Brookes strahlendes Gesicht. Er war stolz, weil er sie wieder zum Lächeln gebracht hatte. „Sollen wir woanders hin gehen?”


  Betrübt sah sie ihn an. „Ich habe für den Nachmittag einen vollen Terminkalender, also fürchte ich, du musst warten.”


  „Ich kann aber nicht warten.”


  Nick lachte spöttisch. „Was hast du vor, Granger? Nimmst du das Sofa?”


  Jared starrte seinen Freund düster an. „Nein, aber ich bitte dich höflich, Leine zu ziehen.


  Ich muss Brooke etwas Wichtiges fragen.”


  „Ich bin sicher, Brooke hat nichts gegen meine Anwesenheit. Oder, Brooke?”


  Nicks Grinsen war eine Spur zu lüstern für Jareds Geschmack, vor allem, wenn es der Frau seines Lebens galt. „Hau ab, Nick. Sofort.”


  Nick hob beschwichtige nd die Hände. „Okay, ich bin ja kein Unmensch.” Er ging den Flur hinunter, blieb jedoch noch einmal stehen und zeigte auf Brooke. „Sie und ich, wir müssen uns einmal ausführlich unterhalten. Ich kenne alle seine schmutzigen Geheimnisse. Und die erzähle ich Ihnen, wenn Sie bei Ihrer Schwester ein gutes Wort für mich einlegen.”


  „Abgemacht”, gab Brooke zurück und lachte.


  Nun da Nick aus dem Weg war, hatte Jared endlich freie Bahn. Er wandte sich wieder ganz Brooke zu. „Ich habe dir etwas mitgebracht”, begann er ein wenig verlegen. Ganz so hatte er sich die Situation nicht vorgestellt, aber aus irgendeinem Grund wollte er es hier und jetzt hinter sich bringen.


  „Sag bloß, du hast eine Rose von der Tischdekoration gestohlen”, sagte sie leise lächelnd.


  „Nein, dieses Mal nicht.” Er ließ Brooke los und streckte die Arme zur Seite. „Es ist in meiner Tasche.”


  Ihr Lächeln wurde breiter. „Was du nicht sagst.”


  „Im Ernst, Brooke, in der linken. Hol es dir.”


  „Mit Vergnügen.”


  Brooke steckte die Hand in seine Jackentasche, während Jared mit Mühe seine Ungeduld beherrschte. Sein Körper reagierte prompt auf ihre Berührungen.


  Der erschrockene Ausdruck auf ihrem Gesicht zeigte ihm, dass sie fündig geworden war.


  Langsam zog sie die blaue Samtschachtel aus seiner Tasche und starrte stumm darauf. Dann nahm sie die Schachtel und hob sie an die Lippen.


  „Willst du dir nicht mein Geschenk ansehen?” fragte Jared. Er kam sich vor wie ein Kind unterm Weihnachtsbaum, aber es machte ihm nichts aus. Dies hatte er sich seit Wochen in seiner Fantasie ausgemalt. „Bist du gar nicht neugierig?”


  „Oh doch.” Umständlich öffnete sie die Schachtel und schaute hinein. Ihre dunklen Augen wurden groß. „Oh, wow!”


  „Na?”


  Staunend betrachtete sie den mit Smaragden gefassten Brillantring. „Wenn so deine Friedensangebote aussehen, müssen wir uns öfter streiten.”


  Er berührte ihre Wange. „So sieht mein Heiratsantrag aus. Also, was ist - willst du meine Frau werden?”


  Noch niemals zuvor hatte Jared eine solche Seligkeit in dem Gesicht einer Frau gesehen.


  Und er nahm sich vor, in den nächs ten fünfzig Jahren diesen Ausdruck so oft wie möglich bei ihr hervorzurufen.


  „Ich will alles versuchen, um dich glücklich zu machen, Baby”, sagte er.


  „Tja, wenn das so ist …” Sie umarmte ihn stürmisch. „Natürlich heirate ich dich. Dann kann ich dich ausgiebig quälen.” Sie legte den Kopf in den Nacken und betrachtete ihn lächelnd. „Würdest du ihn mir wohl an den Finger stecken?”


  „Das könnte etwas Zeit beanspruchen.”


  Sie warf die Schachtel auf das Sofa, das an der Wand stand. „Ich habe noch eine Stunde.


  Oder eine Ewigkeit, wenn es sein muss.”


  Jared hantierte mit dem Ring, und mit Brookes Hilfe schob er ihn auf ihren Ringfinger. Er schimmerte im Licht der Neonlampen an der Decke, genau wie ihre dunklen Augen.


  Sie hob die Hand. „Er ist wunderschön, Jared.”


  „Nicht so schön wie die Besitzerin.” Doch Brookes Schönheit ging viel tiefer, sie kam aus ihrem mitfühlenden Herzen, ihrem warmen Lächeln, ihrer Liebe zu ihm.


  „Ich hoffe, du bist auf einiges gefasst”, sagte sie. Ihre Stimme bebte vor Leidenschaft.


  „Denn ich habe mit dir das schärfste Training deines Lebens vor.”


  „Ich bin dabei. Können wir heute Abend anfangen?”


  „Ich meinte die Therapie für deine Hand.”


  „Schade.”


  Brooke grinste spitzbübisch, so dass er ihre Grübchen sah.


  „Danach kommt die andere Therapie.”


  „Ich hatte schon Angst.” Jared wurde ernst, er hatte noch etwas auf dem Herzen. „Brooke, du weißt so gut wie ich, dass ich vielleicht nie wieder operieren kann.”


  Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. „Du wirst, wenn ich ein Wörtchen mitzureden habe. Außerdem stehe ich rund um die Uhr zu deiner Verfügung - als deine ganz private Sklaventreiberin.”


  „Ich kann es kaum erwarten.” Und das stimmte. „Wie wäre es mit einer Hochzeit zu Weihnachten?”


  „Bitte nicht. Sagen wir … Januar. Sonst bekommen wir nur ein Mal Geschenke.”


  „Sehr vernünftig. Und nach der Hochzeit sprechen wir über deine neue Praxis.”


  „Vorerst möchte ich nur mit dir zusammen sein. Und deinen Finger behandeln.” Sie seufzte leise. „Wir haben noch viel übereinander zu le rnen, nicht wahr?”


  „Ja, und ich kann mir keine bessere Betätigung denken, bis ich wieder arbeite.”


  Da war sie erneut, diese Seligkeit in ihrem Blick.


  „Dann bist du also endlich auf meine Meinung eingeschwenkt? Das liebe ich an dir, Jared Granger. Du bist so leicht zu überreden. Jedenfalls meistens.”


  Er schob die Hand unter ihren Kittel und zog sie nah an sich, so dass sie genau merkte, wonach ihm der Sinn stand.


  „Dr. Granger!” stieß sie atemlos hervor. „Haben Sie etwa noch ein kleines Päckchen in der Tasche?”


  „Du weißt sehr gut, dass es nicht das ist.”


  Sie schaute sich um und rieb ihre Hüften genüsslich an seinen Lenden. „Stimmt, es ist um vieles größer als das andere Päckchen.”


  „Kann ich dich jetzt dazu bringen, Macy anzurufen und ihr zu sagen, dass du heute Nachmittag etwas anderes vorhast?”


  Brooke biss sich auf die Unterlippe - und packte dabei heimlich seinen Po unter dem Jackett. „Ich werde ihr sagen, dass mich Amors Pfeil getroffen hat. Aber erst musst du mir etwas versprechen.”


  „Alles, was du willst.”


  „Könntest du deine Beziehungen spielen lassen und dich nach den Resten vom Büfett erkundigen? Ich habe eine große Schale mit Obstsalat gesehen. Es wäre doch schade, wenn der weggeworfen würde. Ich wüsste sehr kreative Verwendungsmöglichkeiten dafür.”


  „Du denkst immer zuerst an dich.” Jared lachte zärtlich und zog Brooke fest an sich. „Und das, Brooke Lewis, liebe ich so an dir.”


  - ENDE
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